Per rt un 1 rt ee r x — — 


Bres 


terteljähriger Ab ent! 
ae n orto 7 Mark 50 Pf. — Inſertion 
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Nr. 196. Morgen- Ausgabe, 


Ein ſcheinbarer Widerſpruch. 

Der frühere Oberſtaatsanwalt, der jetzige Reichsgerichtsrath 
Dr. Mittelſtädt hat neuerdings im XXVII. Bande des Gerichts- 
faale einen Aufſatz „Die Reviſtonsbedürftigkeit der deutſchen Schwur⸗ 
gerichtsurtheile“ veröffentlicht, worin er nach unſerer Anſicht den über- 
zeugenden Nachweis führt, daß der § 374 der Deutſchen Strafproceß⸗ 
ordnung, worin das Rechtsmittel der Reviſion gegen Urtheile der 
Landgerichte und gegen die der Schwurgerichte gewährleiſtet wird, 
nur eine halbe Wahrheit enthalte. Denn die Urtheile der Landgerichte 
feien der Revifion ſowohl wegen Verletzung proceßrechtlicher als auch 
wegen Verletzung materiell rechtlicher Normen zugänglich, während die 
Urtheile der Schwurgerichte in materiell rechtlicher Beziehung der 
Nachprüfung durch den Reviſtonsrichter entzogen ſeien. Indem nämlich 
das Geſetz die Vorſchrift enthalte, daß den Geſchworenen in der ihnen 
vorzulegenden Frageſtellung der abſtracte Thatbeſtand, wenngleich ein 
wenig individualiſirt, zur Bejahung oder Verneinung unterbreitet 
werde, fet jede Controle über die richtige Subfumtion der That unter 
die geſetzlichen Delictsmerkmale von vornherein ausgeſchloſſen. Sei 
beifpielöweife die Anklage wegen Fälſchung einer öffentlichen Urkunde 
erhoben, fo läge in der Bejahung der Schuldfrage zugleich die Be: 
jahung der Frage der Qualität der Urkunde als einer öffentlichen. 
Ob aber dies zu Recht oder Unrecht geſchehen ſei, darüber hätten die 
Geſchworenen kraft positiver Geſetzesvorſchrift Niemandem Rechenſchaft 
zu geben. Nun wären zwar in der Praxis Fälle vorgekommen, 
in denen, der Vorſchrift der Proceßordnung zuwider, der Wort: 
laut des in Frage ſtehenden Schriftſtückes in der Frageſtellung 
Aufnahme gefunden und ſich damit dem Reichsgericht die Möglich⸗ 
keit eröffnet hätte, die Qualität des Schriftſtücks als Urkunde zu prüfen. 
Dieſe Prüfung hätte zwar zu einem dem Angeklagten günſtigen Re⸗ 
ſultat geführt, allein nichts deto weniger hätte auf Zurückweiſung der 
eingelegten Reviſion erkannt werden müſſen, weil einerſeits die Sub⸗ 
ſumtlonsfreiheit der Geſchworenen durch die Aufnahme des Schrift⸗ 
ſtückes in den Fragebogen zu Unrecht eingeſchränkt und andererſeits 
an den Inhalt deſſelben nicht gebunden ſei. Danach ſei es nicht zu 
verwundern, wenn das Reichsgericht innerhalb der ſechs Jahre ſeines 
Beſtehens nicht in der Lage geweſen ſei, auch nur einen einzigen 
Spruch der Geſchworenen wegen materieller Rechtsverletzung zu caſſtren. 

Der durch die Deutſche Proceßordnung geſchaffene Rechtszuſtand 
ſei um ſo unerträglicher, als der Spruch der Geſchworenen uncontro⸗ 
lirbar nicht nur darüber entſcheide, ob eine beſtimmte That begangen 
und ob in ihr ein beſtimmtes Delict enthalten ſei, ſondern zugleich 
auch die Frage, ob dem Thäter ein geſetzlicher Strafausſchließungs⸗ 
grund zur Seite ſtehe oder nicht, implicite mit beantworte. Danach 
ſei auch jede Nachprüfung der Frage, ob die Zurechnungsfähigkeit mit 
Recht bejaht oder verneint, ob die Lehre über die Nothwehr, den 
Nothſtand, den factiſchen Irrthum u. dergl. m. richtig angewendet 
ſei u. dergl. m., dem Verdict der Jury gegenüber unmöglich. Dies 
ſei um ſo bedauerlicher, als es ſich hierbei um die ſchwierigſten von 
der Criminalwiſſenſchaft zu löſenden Aufgaben handle. 

Nicht mit Unrecht weiſt Dr. Mittelſtädt endlich noch darauf hin, 
daß die von der Deutſchen Prozeßordnung geſchaffene Neuerung um 
ſo auffallender ſei, als die Länder, von denen wir die Inſtitution 
der Jury überkommen haben, Cautelen getroffen haben, um den 
Rechtszuſtand zu verhüten, der ſich bei uns der geſetzlichen Anerken⸗ 
nung erfreut. . £ 

Wenn Dr. Mittelſtädt im Anſchluß daran feine gewichtige Stimme 
dafür in die Wagſchale wirft, daß die Souveränität der Geſchworenen 
inſoweit eine Einſchränkung erfahre, als dies die Rechtsſicherheit auf 
dem Gebiete des materiellen Strafrechts erheiſche, ſo wird man ihm, 
gleichviel auf welchem Parteiſtandpunkt man ſteht, hierin nur beitreten 
können. Justitia fundamentum regnorum — und dankbar be- 
grüßen wir eine inmitten aus der Praxis entſtandene Anregung, 
welche auf die Beſeitigung unleugbarer Schäden in unferer Straf- 
rechtspflege abzielt. 3 

Allein Dr. Mittelſtädt benutzt zugleich das Reſultat, zu dem 
er gelangt, dazu, um die Anhänger der Bewegung, welche ſich 
zu Gunſten der Wiedereinführung der Berufung gegen die Urtheile 
der Strafkammern geltend gemacht hat, der Willkürlichkeit zu zeihen, 
indem er ihnen die Ungleichheit des Maßes entgegenhält, mit dem 
ſie die Sprüche der Laien und die Sentenzen der Berufsrichter meſſen. 

„Für das Willtürliche und Launenhafte der heut um die Wieder: 
„einführung der Berufung gegen die Strafkammerurtheile fih erhitzen⸗ 
„den populären Beſtrebungen, ſo ſagt er wörtlich, erſcheint es 
„charakteriſtiſch, daß, während man an der einen Stelle über den recht 
„beſtreitbaren Mangel ausreichender Rechtsbehelfe in Strafſachen fih 
„ereifert und an anderer Stelle, wo die Deutſche Strafproceßordnung 
„mit einer gewiſſen Fahrläſſigkeit zweifellos eine ſchreiende Lücke der 
„Rechtomittelordnung zurückgelaſſen hat, dieſen Zuſtand der Rechtloſig⸗ 
„keit wie etwas Selbſtverſtändliches, keiner Abhilfe Bedürftiges ſtill⸗ 
„ſchweigend hinnimmt. Was ich meine, iſt in Kürze ausgedrückt, die 
„materielle Reviſionsloſigkeit der deutſchen Schwurgerichtsurtheile, daß 
„in der endgiltigen, unanfechtbaren Entſcheidung der Thatftrage durch 
„zwölf zuſammengewürfelte Geſchworene eine ſicherere Gewähr für 
„Wahrheit und Gerechtigkeit gefunden wird, als in der ausführlich 
„motivirten Sentenz von fünf ſchlechthin unabhängigen, für den Be: 


„ruf beſonders vorgebildeten Richtern, darüber ſoll hier kein Wort 
) Derartige recipirte Glaubensſätze der politiſchen 
„Dogmatik laffe ich als ſolche gelten und bilde mir nicht ein, fie durch 


„verloren werden. 


„juriſtiſche Raiſonnements aus der Welt ſchaffen zu können.“ 


Prima facie ſcheint es allerdings, als wenn der Widerſpruch, 

haben wir 50 ſelbſt 
vorgelegt, weshalb die⸗ 
jenigen, welche die Infallibilität der Straflanmern in der Beurthei⸗ 
lung der factiſchen Verhältniſſe leugnen, eine gleiche Querel über die 
j Bei genauerer 
Erwägung der Dinge find wir jedoch zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß der ſcheinbare Widerſpruch ſchwindet, wenn man an die Ver⸗ 
ſchiedenheit denkt, mit der die Verhandlungen, je nachdem ſie ſich vor 
ter Collegium oder vor der Geſchworenenbank abſpielen, gez 
leitet werden — eine Verſchiedenheit die in der reinen Luft, in der 


den Dr. Mittelſtädt fo urgirt, vorhanden wäre; 
doch ſchon früher und wiederholt die Frage 


Berdicte der Geſchworenen nicht zu kennen ſcheinen. 


dem Ri 


der Reviſionsrichter arbeitet, nicht mehr erkennbar if. 


Vor einer mit ſeinen Collegen beſetzten Kammer bringt nämlich 


lauer 
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der Vorſitzende häufig genug feine Individualität zur Geltung. Iſt! gab ich E 


er „ſchneidig“, d. h. it er gewohnt, zu einem pofitiven Reſultate zu 
gelangen, ſo ſpiegelt ſich dies im Gang der Verhandlung wieder. 
Wer ſeiner Natur nach nicht dazu neigt, ſich Scrupeln hinzugeben, 
für den hat das non liquet nur eine geringe Bedeutung, und die in ihm 
wohnende Sicherheit offenbart ſich in der Art, wie er das thatſäch⸗ 
ſächliche Material eruirt, den Angeklagten verhört und mit dem Ver⸗ 
theidiger verkehrt. Wir wollen dies nicht weiter ausſpinnen, wer im 
strepitus fori zu leben gewohnt it, weiß aus eigener Anſchauung 
am beſten, was dieſe Art der „Schneidigkeit“ für die Praxis bedeutet. 
Und nur, um nicht in den Augen Derer, welche den Verhaͤltniſſen 
ferner ſtehen, unſere Behauptung beweislos zu laſſen, wollen wir hier 
an die Thatſache erinnern, daß bisweilen das nämliche Beweis:naterial, 
je nach der Verſchiedenheit der Leitung bald zu einem dem Angeklagten 
ungünſtigen, bald zu einem ihm günſtigen Reſultate geführt hat. 

Ganz anders ſteht es mit der Leitung einer Schwurgerichtsver⸗ 
handlung. Wollte hier der Vorſitzende einem Angeklagten nicht den 
freieſten Spielraum gewähren, wollte er hier ſeinen Vertheidiger in 
der Wahrnehmung ſeiner Gerechtſame einengen, wollte er hier gegen⸗ 
über dem ihm dargebotenen Entlaſtungsmaterial Zeichen ſeiner Un⸗ 
geduld verrathen, mit einem Wort, wollte er ſich hier mit ſeiner 
Subjectivität zu weit vorwagen, fo würde er Gefahr laufen, die Ge: 
ſchworenen zu Gunſten des Angeklagten befangen zu machen. Haben 
wir es doch wiederholt erlebt, daß ein Mißgriff in der einen oder 
anderen Beziehung die Geſchworenen dazu beſtimmt hat, die Remedur 
durch ein freiſprechendes Verdict herbeizuführen. Die Folge davon 
ift, daß die Schwurgerichtöderhandlungen auch da, wo die Leitung in 
den Händen eines Vorſitzenden liegt, der ſonſt gewohnt iſt, mit ſeiner 
Individualität nicht zurückzuhalten, ſich ruhig und leidenſchaftslos ab: 
zuſpielen pflegen. Der unbefangene Zuhörer gewinnt dadurch den 
Eindruck, daß der Thatbeſtand pro und contra nach allen Richtungen 
hin erſchöpfend aufgeklärt fei, fo daß er ſelbſt in den Fällen, in denen 
das Verdict nicht nach ſeinem Sinne ausfällt, die Ueberzeugung aus 
dem Gerichtsſaale mit ſich nimmt, daß das Beweismaterial auch zu 
Gunſten des Angeklagten ſeine vollſtändige Würdigung erfahren hat. 
Das Bedürfniß einer Correctur des Spruches macht ſich deshalb hier 
minder fühlbar. 

Die gleiche Erſcheinung begegnet uns aber auch — und es hieße 
die Wahrheit unterdrücken, wollten wir dies mit Stillſchweigen über⸗ 
gehen — bei den Strafkammern, in denen der Vorſitzende in vollſter 
Objectivität feines Amtes waltet. Wir haben auch hier Vorſitzende 
kennen gelernt, welche in der Leitung der Verhandlung eine geradezu 
olympiſche Ruhe, eine nicht genug zu bewundernde Geduld an den 
Tag zu legen pflegen. Wenn es wahr iſt, daß die auf Wiederein⸗ 
führung der Berufung gerichtele Bewegung von dem Anwaltſtande 
ausgegangen iſt, ſo erheiſcht es die Gerechtigkeit, gleichzeitig zu con⸗ 
ſtatiren, daß das Verlangen nach dem Rechtsmittel ſich nirgends da 
geltend gemacht hat, wo die Vertheidigung ſich in ihrer Pflicht⸗ 
erfüllung nicht beengt gefühlt hätte. Nicht der Umſtand, daß die 
Dinge anders gekommen ſind, wie dies der Vertheidiger gewünſcht 
und erwartet hätte, ſondern die Art, wie die Wendung eingetreten, 
iſt, ſoweit wir ſehen, die Urſache der Klagen, welche in dem Ver⸗ 
langen nach Wiedereinführung der Berufung ihr lautes Echo ge⸗ 
funden haben. Dr B.. 


Die Frankfurter Friedhofsaffaire vor dem Strafrichter. 
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vorgegangen war, hinterher gerufen habe, nur da zu hauen, wo Widerſtand 
geleiſtet würde. 


wiederholt. 
Menge am 
Hälfte des 


Als mit den Waffen den Selten war, ſtaute ſich die fliehende 


ortal, denn die beiden 


nöthig waren. 
Leute auseinandertreiben; für den Fa 


ieſen Befehl gegeben zu haben. Präſ. (zum Zeugen): 

das nun? Zeuge: Ich lüg 

Mage deponirt Zeu Be 
eher fo lange an ſich 


e nicht. — 


hof gebracht hätte. Präs.: Haben Sie auch von 


$ 
Welten Beftellungen au 


— Präſ.: Haben Sie den Revolver gezogen? — Zeuge: Ich nicht, aber 
College Kern. Zeuge bekundet, daß Meyer erſt, nachdem mit dem Angriffe 


Zeuge berittener Schutzmann Walter: Die Aufforderung des Polizei- 
Commiſſars Meyer, auseinanderzugehen, wurde ganz I. hintereinander 


eitenthore waren zu und auch die 
ittelthores war geſchloſſen. Die Leute, welche das Thor paſſirt 
hatten und ſich dann draußen aufſtellten, wurden von mir zur Entfernung 
aufgefordert und gingen auch auseinander, ohne daß Gewaltmaßregeln 
Präſ.: Wie lautet Ihre Inſtruction? Zeuge: Wenn die 
Verſammlung vor dem Friedhof Cen werden ſollte, fo ſollte ich die 
f der Auflöſung im Innern hatte ich 

gar keine Inſtruction. — Zeuge Schutzmann Kern: Wir waren inſtruirt 
worden, daß wir, falls die Menge nicht auseinanderginge, gleich mit der 
Waffe ſchlagen ſollten, ohne vorher die Menge mit der Hand zurückzudrängen, 
oder, wie man ſagt, ſie zu erſchrecken. Ich fragte an jenem Tage den Commiſſar 
Meyer, ob ich sie Revolver mitnehmen ſollte, da ſagte er, Ja!“ worauf ich die drei 
Revolver des Reviers mitnahm und den Collegen Noll und George auch 
je einen gab. en Pol.⸗Comm. Meyer: Ich beſtreite gen entſchieden, 
9 en Wie verhält ſich 

n Bezug auf die weiteren Vor⸗ 
ch habe mich gewundert, daß Herr Commiſſar 
ehalten hat, denn ich hatte den Eindruck, daß, 
wenn wir nicht mit der ale losgehen, die Menge uns aus dem Kirch 
hrem Säbel Gebrauch 

gemacht? Zeuge: Ja, bei einem Manne, der nicht weggehen wollte, dem 
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Freitag, den 19. März 1886. 


ins auf den Rücken mit flacher Klinge. Der Mann ſah mich je 
an, als ob er mich angreifen wollte und ſagte „Oho!“ Später ließ Herr 
Meyer die Verfolgung einſtellen. Qeuge Schutzmann Krebs ſtand an 
jenem Tage unter dem ſpeciellen Commando des Polizei ⸗Commiſſars⸗ 
Köppe. Die Inſtruction gab Meyer, der ſagte, es würde wohl heute zum 
Einhauen kommen. Wir ſollten nicht erſt mit der Hand zurückdrängen, 
ſondern gleich einhauen. Präs.: Haben Sie von der Waffe Gebrauch 
gemacht? euge: Ja, weil es uns ja verboten war, mit der Hand an⸗ 
zufaſſen. Einen Mann aber, der im Grabe lag und ſchrie, habe ich, als 
ihn Andere hauen wollten, beſchützt. Präſ.: Haben Sie den Kirchhof 
durchſucht? Zeuge: Ja. Präj.: Haben Sie den Maurer Heuk auf 
einer Bank ſitzen ſehen? Zeuge: Ja, er ſaß mit einem Notizbuch da 
und ich kümmerte mich nebſt einem Collegen auch gar nicht um ihn, w 
auch nicht aus eigener Erfahrung, was ſpäter fein Schickſal war. Zeuge 
Schutzmann 1 55 Ich ging mit Homann, Schweiger und Tietz den 
Kirchhof abſuchen und ſah einen Mann mit einem Notizbuch in der Hand 
ſitzen. Da ſagte Tietz: Da ſitzt Einer, der auch dabei war. Nun wurde 
der Mann aufgefordert, fih zu entfernen, und er that es auch. Präf.: 
Wurde er nicht gehauen? euge: Nein, ich hätte es ja ſehen müſſen. 
Präf.: Der Mann iſt ja aber doch gehauen worden. Zeuge: 
davon nichts, es müßte denn fein, daß er in dem ſchmalen Nedengange 
einen oder zwei Hiebe bekommen hat, aber geſehen habe ich es nicht. 
Zeuge Maurer Heuß: Von Homann habe ich zwei, von Schweiger einen 
Schlag erhalten. Angekl. Schweiger: Das iſt die reine Niederträchtig⸗ 
keit und Rache. Zeuge Heuß: Die Wahrheit ſagen iſt nicht niederträchtig. 
Präſ. zu Schweiger: Nehmen Sie ſich doch mehr zuſammen. 

Zeuge Schutzmann Herz: Ich habe die Inſtruction ſo aufgefaßt, daß 
wir, wenn das Commando zum Auseinandertreiben käme, gleich mit der 
Waffe einhauen ſollten. Präſ.: Haben Sie von der Waffe Gebrauch ger 
macht? Zeuge: Ja. Zeuge Schutzmann Hahn deponirt in Bezug auf 
die Inſtruction übereinſtimmend mit den anderen Schutzleuten. Un⸗ 
mittelbar nach der Widmung des Leyendecker fei die Auflöſung erfolgt. 
Rechtsanwalt Holdheim: An jenem Tage war noch eine große Anzahl 
von Schutzleuten als Reſerve auf dem Hof der Commandantur auf⸗ 

eſtellt. Präſ. (zu Meyer): Wiſſen Sie davon etwas? Angekl. Meyer: 

Nein. Präſ. zu dem anweſenden Polizeirath Graf v. Hacke: Kannten 
Sie die Maßregel? Zeuge v. Hacke: Nein, doch der hier anweſende 
Reporter Müller ſagt mir ſoeben: daß die behauptete Thatſache wahr fei- 
Der Reporter Müller wird hierauf vernommen und behauptet, den betr. 
Umſtand von dem ihm befreundeten Sohn des Stadteommandanten Herrn 
v. Procowski erfahren zu haben. Zeuge Graf v. Hacke: Dieſe Mağz 
regel iſt jedenfalls vom Herrn Polizeidirector Lange verfügt worden und 
beweiſt nur, daß eben reine Polizei⸗ und keine außergewöhnliche Maß⸗ 
regeln, wozu z. B. die Requirirung militäriſcher Hilfe gehören würde, an⸗ 
geordnet waren. Der Präſident ordnet hierauf an, daß Polizeidirector 
Lange zur Auskunftsertheilung herangeholt werde, und es tritt deshalb 
eine kurze Pauſe ein. : ß 

Polizeidirector Lange deponirt ſodann: Der Wachtmeiſter Hauff 
iſt mit 10 Mann zur Verſtärkung in die Nähe des Eſchenheimer Thores 
geſandt worden für den Fall, daß der Leichenzug unterwegs aufgelöſt wer⸗ 
den müßte. — Hiermit wird die Beweisaufnahme geſchloſſen, und es er⸗ 
hält zunächſt das Wort der Vertreter der Anklagebehörde. 

Staatsanwalt Gordan: Es iſt das Beſtreben der Staatsbehörde 
geweſen, über dieſen Vorgang die eingehendſte Unterſuchung anzuſtellen, 
und es wird nunmehr wohl Niemand daran zweifeln, daß die Vorgänge 
an jenem Tage ſehr aufgebauſcht und übertrieben worden ſind. Immer⸗ 
hin ſind ſie ſehr beklagenswerth wegen der Verſchärfung der Animoſität 
zwiſchen der Polizei und einem verführten Theile des Volkes. Wer trägt 
die Hauptſchuld daran? Hauptſächlich der Geiſt der Socialdemokratie 
und dann auch die übel angebrachte Energie eines ſonſt ſo pflichtgetreuen 
Beamten. Der Parteigeiſt, der Fanatismus in der ſocialdemokratiſchen 
Partei iſt ſo groß, daß es mich nicht gewundert hätte, wenn man ſo weit 
gegangen wäre, ſelbſt den 1 9 Leyendecker als einen Agent pro- 
vocateur hinzuſtellen. Das Bild des Sachverhalts ſtellt ſich fo dar: 
Polizei⸗Commiſſar Meyer war mit der Ueberwachung des Begräbniſſes des 
Hiller, eines bekannten Socialdemokraten, beauftragt, und man nahm mit 
Recht an, daß dieſes Begräbniß zu einer großen Demonſtrationen ſeitens 
der ſocialdemokratiſchen Partei benutzt werden würde. Meyer erhielt 
38 Schutzleute zur Hilfe und die Weiſung, durchaus keine ſocialdemokra⸗ 
tiſchen Demonſtrationen zu dulden, event. ſolche mit Waffengewalt zu ver⸗ 
4 Er hat nun ſeinerſeits den Fehler gemacht, eine beſtimmte 

nitruction ohne jede Einſchränkung zu geben, nämlich ohne Weis 
teres einzuhauen. So haben es auch die 1 Schutzleute 
aufgefaßt. Der demonſtrative Charakter der Feierlichkeit wurde bald 
offenbar Sogar die rothen Blumen waren nicht etwa zufällig, 
ſondern ſchon vorher als Demonſtrations⸗Zeichen vertheilt worden. 
Meyer war nun in einer ſchwierigen Lage; er hätte am liebſten den Zug 
ſchon vor dem Kirchhof aufgelöſt geſehen. Sein College draußen that dies 
nun aber nicht. Meyer faßte nun am Grabe Poſto. Nach Abſingung 
eines Liedes nahm Füllgrabe das Wort, Meyer unterbrach den Redner, da 
Reden verboten ſeien. Füllgrabe fügte ſich, aber nicht ganz, ſondern 
machte noch eine kleine Demonſtration, indem er eine rothe Schleife in das 
Grab warf. Andere folgten dem Beiſpiel Füllgrabe's, und nun verlor 
Meyer die Geduld. Er hat den Leyendecker vielleicht gar nicht geſehen 
oder gehört, ſondern in Rückſicht auf die Demonſtration mit den rothen 
Schleifen ſchon vorher die Auflöſung befohlen. Leyendecker ſprach noch 
weiter, als ſchon die dritte Aufforderung ſeitens des Meyer erfolgt war. 
Nun erfolgte die Auseinandertreibung der Menge mit der Waffe in etwa 
1½ Minuten. Das beweiſt aber, daß die Leute ſich ſehr gut bewegen 
konnten, wenn ſie nur gewollt hätten. Dafür, daß die Leute ſtehen blieben, 
trifft auch eine große Schuld den Leyendecker. Nun gingen die Schutzleute 
vor, und es muß vom Standpunkt der Anklage zugegeben werden, daß 
nicht nur Leute geſchlagen wurden, welche ſtehen blieben, ſondern auch 
ſolche, welche gingen, welche gewiſſermaßen „beſchleunigt“ werden ſollten. 
Ich muß es nun Herrn Meyer einigermaßen zum Vorwurf machen, daß er einen 
ſo uneingeſchränkten Befehl gab, denn er mußte als Soldat doch wiſſen, daß bei 
ſo jungen Manſchaften, wie er ſie unter ſich hatte, eine beſondere Mäßigung 
nicht zu erwarten war. Eine Anzahl Zeugen, ſo Ewe, Stadler — letzterer 
hat ſich geradezu ungebührlich benommen — hat in großer Erregung de⸗ 
ponirt und gegen die Polizeibeamten Stellung genommen. Dieſe ſind 
hergekommen, um zu Gunſten des Leyendecker auszuſagen. Aber dieſe 
Zeugen — zu ihnen gehört auch Suae — haben ſich theils wider⸗ 
ſprochen, theils nicht ſo ausgeſagt, wie ſie bei ruhiger Ueberlegung hätten 
ausſagen müſſen, daß ſie ihrer Phantaſie freien Spielraum ließen. Man 
hat ſich ja bei vielen 8 wohl dem Glauben hingegeben, daß 
Widmungsworte am Grabe erlaubt geweſen ſeien. Das iſt aber ein 
großer Irrthum. Ebenſo wahrſcheinlich iſt die Annahme, daß Meyer ſeine 
Aufforderung nicht dreimal wiederholte. Selbſt e e e Zeugen 
haben dies bekundet. Und ſodann iſt auch die Annahme ganz falſch, daß 
ſeitens der Polizei gewiſſermaßen ein Ueberfall geplant worden war. 
Leyendecker macht für ſein Weiterſprechen am Grabe eine ganz banale 
Ausrede, nämlich, daß er ſchwerhörig ſei; hier hat er aber jedes Wort 
verſtanden. Meyer ſoll ſich nun des Vergehens poese § 340 des St⸗G.⸗ 
Buchs ſchuldig gemacht haben, daß er einbauen ließ, auch ohne daß Wider- 
ſtand ſtattfand. Er hat nur befohlen, nur da einzuhauen, wo Widerſtand 
— Inſoweit ſind die ihn gehorchenden Schutzleute gedeckt. Er 
elbſt aber ift über ſeine Befügniſſe hinausgegangen, denn die 
Beſtimmungen über den Waffengebranch der Polizeimannſchaften 
ſind ſehr präcis und Meyer mußte ſie kennen. Er macht zur 
Erlangung ſeiner Freiſprechung nur geltend, daß er in gutem 
Glauben gehandelt habe; er wäre dann aber immer noch einer 
Unbefonnenheit oder einer Körperverletzung ſchuldig. Er ſagte aber 
immer, er habe im Staatsintereſſe 90 handeln geglaubt. Er durfte aber 
einen ſolchen Glauben gar nicht haben, er hatte ſich lediglich an feine In⸗ 
hätte abwarten müſſen, welche Wirkung der 
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Anblick der entblößten Waffe machen würde. 


8 
Bo 


* 


ade aoai N TE ed Zn 4 a „no 
N $ 3 


K 8 
* A we TE 


— 


7 a 


7 


k 
g 


* 


t } 


daß er verſuchen mußte, den Leyendecker zu verhaften. Er fa 


t 

nicht gegangen; er hatte vorläufig aber gar kein ſolches Urthe zu fällen; 
er mußte jedenfalls den Verſuch zu machen und erft beim Mißlingen des⸗ 
ſelben mit größerer Energie vorgehen. Das Strafmaß anlangend, ſo 
ſtehen ihm ja allerdings viele mildernde Umſtände zur Seite; er wollte 
ſich nicht wieder einer ſolchen Rüge ausſetzen, wie ſie ihm anläßlich 
eines früheren Begräbniſſes eines Socialdemokraten zu Theil geworden. 
Er glaubte, als Beamter ſeine Pflicht zu thun gegenüber Elementen, die 
ſich gegen die Staatsgewalt auflehnen. Andererſeits iſt auch in Betracht 
zu ziehen, daß ſein Vorgehen ziemlich ſchwere Folgen gehabt hat, daß einer 
der Verletzten ſeit der Zeit an Krämpfen leidet, daß außerdem Viele ver⸗ 
letzt wurden, daß die Animoſität gegen die Behörde verſchärft worden iſt. 
Ich beantrage gegen Meyer 3 Monate Gefängnißſtrafe. 

Die anderen Angeklagten anlangend, ſo hat Wingeleit eine . 
Perſonen geſchlagen, die ihm gar nicht Widerſtand leiſteten. Für der⸗ 
artige natürliche Exceſſe der Schutzleute iſt auch Meyer verantwortlich. 
Aber dieſe Verantwortlichkeit befreit nur diejenigen Schutzleute, welche 

ur Beſiegung von Widerſtand die Waffen gebrauchten. Aber Wingeleit 
ällt nicht in dieſe Kategorie. Seine Vertheidigung war auch nicht eine 
glückliche. Er beſtritt, überhaupt am Portal AER zu fein, was doch 
erwieſen iſt. Man kann ihm alſo auch in anderen Punkten weniger 

lauben. Es ſteht ihm allerdings mildernd zur Seite das provocirende 

enehmen, welches die Socialdemokraten ſtets gegen Beamte der Polizei 
beobachtet haben. Hat doch der „Socialdemokrat“ den ermordeten Polizei⸗ 
rath Rumpff noch ſogar im Grabe beſchimpft und ihn unter ſeinen Mit⸗ 
ſchuften — damit hat man wohl auch mich treffen wollen — als den 
größten Schuft bezeichnet! Glauben denn die Socialdemokraten, daß 
angeſichts ſolcher Vorgänge nicht auch das Blut der Polizeibeamten in 
Wallung geräth! In Rückſicht auf dieſe belaſtenden und mildernden 
Momente beantrage ich gegen Wingeleith 2 Monate Gefängniß, gegen 
Homann, deffen nachträgliches Einſchreiten auf dem Kirchhof, ebenſo wie 
das des Schweiger ungerechtfertigt iſt, während andererſeits ihre Miß⸗ 
handlung des Maurers Heuß erwieſen iſt, 3 Wochen Gefängniß, gegen 
Schweiger 3 Monate Gefängniß. Gegen Leyendecker, bei dem in Betracht 
kommt, daß er ſeine, allerdings wohl vorher auswendig gelernte Rede, 
trotz der erfolgten Auflöſung vor einer großen Menſchenmenge gehalten“ 
auf Grund des Socialiſtengeſetzes 6 Wochen Gefängniß. 

Mandatar des Nebenklägers R.⸗A. Epſtein: Die Ausführungen des 
Sen Staatsanwalts haben mich allerdings ſehr überraſcht, denn fein 

laidoyer galt hauptſächlich der Vertheidigung des angeklagten Polizei- 
beamten und äußerte ſich in einer Weiſe, wie ſie kaum von dem genialſten 
Vertheidiger zu Gunſten des a hätte angewandt werden können. 
Wir faſſen den Sachverhalt a 17 0 anders auf. Wir ſtellen hier 
allerdings keinen Antrag auf Buße, behalten uns vielmehr vor, unſere 
Anſprüche im Wege des Civilproceſſes geltend zu machen. Ich hatte bis 

u dieſer Stunde das volle Zutrauen zur Rantai Staatsanwaltſchaft, daß 
ſie die Rechte des Geſchädigten wahren werde, bin aber nunmehr zu einer 
anderen Auffaſſung 1 Ich will in dieſer Angelegenheit alle po- 
litiſchen Geſichtspunkte außer Betracht laffen, halte es aber für erwieſen, 
daß die angeklagten Beamten ſchuldig und daß alle über den betreffenden 
Vorfall in der Preſſe und der Bevölkerung verbreiteten Schilderungen in 
den weſentlichen Punkten richtig geweſen ſind. — Der Herr Staatsanwalt 
hat die Schuld der Exceſſe hauptſächlich auf die Socialdemokraten ge⸗ 
ſchoben und die Schutzleute zu entlaſten geſucht. Aber überall, in der 
Stadt Frankfurt, wie in Deutſchland hat das Verhalten der Schutzmann⸗ 
ſchaft die härteſte Beurtheilung erfahren. Das verfange zwar hier nicht, 
wo es ſich nur um juridiſche Begriffe handle, diene aber zur Charakteriſtik 
des Ganzen. Die Socialdemokraten haben ſich dem Vorgehen Meyers 

egenüber geradezu tadellos verhalten und ſind nicht in ihrer Ge⸗ 
ammtheit verantwortlich für das ungezogene Verhalten Einzelner. 
Bedenken Sie doch, daß auch die Schutzleute geſchimpft haben und daß 
Ausdrücke, wie „Schwefelbande“ ganz gewöhnliche waren. Bedenke man, 
daß die anzugreifenden Socialdemokraten waren, denen gegenüber den 
Schutzleuten ſo zu ſagen die Fauſt am Säbel zuckte. Ich finde es vom 
ean Staatsanwalt ſeltſam, daß er nur gerade die einzelnen ſchlimmen 

lemente in der Socialdemokratie außerhalb anführt, während es doch 
anerkannt iſt, daß die hieſigen Socialdemokraten ſtets ein anſtändiges und 
9 Benehmen beobachtet haben. Gegen die ſchlimmſten Elemente 
es Volkes Bettler, Vagabonden und Verbrecher geht man weit ſchonender 
vor, als es hier gegen eine Menge ruhiger Bürger geſchehen. Und was 
war die erſte Veränlaſſung? Rothe Blumen, 7 Bänder! Selbſt das 


1 arer Journal“ ſagte, man fole den Leuten doch ſolche Harmloſig⸗ 
ei 


ten laſſen. Habe man ja doch ſogar vor Jahren Studenten auch wegen 
ſolcher Abzeichen verfolgt, was heutzutage geradezu unbegreiflich erſcheine. 
Je weniger ſolche Harmloſigkeiten beachtet werden, deſtoweniger wirken ſie 
efährlich. Selbſt von den Vorgeſetzten des Herrn Meyer fanden dieſe 
Einbleme bei Aufbruch des Leichenzuges keine Beachtung; warum wollte 
er weiter gehen als dieſe! Gegen die Socialdemokraten ſoll doch nicht 
etwa mit anderem Maß gemeſſen werden, als gegen andere Bürger. 
Ausnahmemaßregeln ſind doch nur da e wo dies durch Geſetz 
feſtgeſtellt iſt. — Meyer wollte aber 1— alls die Scharte auswetzen, die 
er bei Gelegenheit eines früheren Begräbniſſes eines Socialdemokraten 
erlitten. Sein Dolus geht ſchon aus der Inſtruction hervor, die er ſeinen 
Untergebenen angedeihen ließ. Mildernde Umſtände ſind ihm alſo nicht 
zuzubilligen. — Was Wingeleith betrifft, ſo ſcheint er nur auf die Ge⸗ 
legenheit gewartet zu haben, ſo recht aus Herzensluſt mal mit ſeinem 
Säbel wirthſchaften zu können. Er iſt überall mit voran geweſen, wo es 
elt, Hiebe an fliehende, harmloſe Menſchen auszutheilen. Schon ſein 
orleben iſt in dieſer Beziehung nicht ohne Makel, denn er iſt für ähn⸗ 
liche Ausſchreitungen ſchon während ſeiner Dienſtzeit beſtraft worden. 


Aus der Zarenſtadt. 
St. Petersburg, im März. 

Bim — bum, bim — bum läuten die Glocken der Zarenſtadt 
feierlich und in großen Zwiſchenräumen — wir ſind ſoeben in die 
ſtrenge Faſtenzeit eingetreten, die ſieben lange Wochen dauert, um 
den Rechtgläubigen hinlänglich Zeit zu laſſen, Buße zu thun, Beſſerung 
zu verſprechen und der Oſterfeier erleichterten Herzens entgegen⸗ 
zutreten. 

Man erholt ſich während der Faſtenzeit; eine wohlthuende, faſt 
nothwendige Ruhe nach den Anſtrengungen der Saiſon, die in der 
Carnevalswoche gipfelten. 

Wiſſen Sie auch, was die ruſſiſche Carnevalswoche, die Masljanitza 
(die „Butterwoche“) heißt? 

. . . Einer meiner guten Freunde, ein zu früh verſtorbener 
Philologe, gab mir einmal eine Definition des Wortes „Ouverture“, 
die mir gerade in dieſem Augenblick ganz unwillkürlich in den Sinn 
kommt, und die ich den Leſern nicht vorenthalten will. „Eine Ouver⸗ 
ture“, ſo lautete die Definition, „iſt ein mixtum compositum von 
allen den Melodien, welche vielleicht Jahre lang in dem Kopfe des 
Componiſten umhertrabten, bevor es ihm gelang dieſelben zu dem, 
was er ſein opus nennt, zuſammen zu koppeln. In der Ouverture 
jagt eine Melodie die andere; das ift ein Höllenlärm, der jedoch nie 
ſo teufliſch werden darf, daß er nicht von dem Finale bedeutend über⸗ 
troffen werden kann. Dies iſt das ganze Geheimniß“. 

Dieſe Definition muß unbedingt als ein crimen laesae 
artis betrachtet werden, als mildernder Umſtand verdient jedoch an⸗ 
geführt zu werden, daß der beſagte Philologe, der die „Marſeillalſe“ 
die ſchönſte Melodie von der Welt nannte, nicht im Stande war, 
dieſe ſeine Lieblingsmelodie mit genügender Sicherheit von dem 
Stabat mater Roſſini's zu unterſcheiden. Doch zurück nach dieſer 
kleinen Digreſſion, zurück zum ruſſiſchen Carneval. 

Die Mäsljaniga ift das Finale der Saiſon. Haft du während 
dieſer letzteren Deine Schuldigkeit gethan, d. h. wenigſtens vier Mal 
woͤchentlich an opulenten Diners theilgenommen, fünf Mal getanzt, 
ſelbſt ein oder zwei Mal zum Diner oder Souper eingeladen und da⸗ 

bei keine Premiöre, kein Concert verſäumt — das wird Die Alles 
durchaus nichts nützen und wird Dir nicht gutgeſchrieben; wenn die 
Maäsljanitza einbricht, dann wird die Anſtrengung potenzirt: kaum 
ift das Frühſtück zu Ende, dann ſteht ſchon der ſchwerbeladene Mittag- 
tiſch bereit, und für den Abend winken zwei oder drei Bälle, von 


e, es wäre Für in bürsten gar kene milderuden Umftände am Blade 


Zugeſtändniß ſelbſt die Waffe gebraucht haben. 
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fein. Homann 
und Schweiger haben fih an Heuß in ſchwerſter Weiſe verfündigt, und 
namentlich für den Erſteren giebt es gar keine Entſchuldigung. Das 
Motiv der Handlungsweiſe lag jedenfalls nur in Rache, die an dem Heuß 
für . kleine Conflicte genommen werden ſollte. 

R.⸗A. Meyer (Vertheidiger des Polizei⸗Commiſſars Meyer): Die Vor⸗ 
gänge auf dem Friedhofe ſind ja allerdings ſehr zu beklagen, aber der An⸗ 
geklagte Polizei⸗Commiſſar Meyer iſt unſchuldig daran. Er darf nicht als 
Sündenbock für fremde Fehler hingeſtellt werden. Zunächſt muß man in 
Betracht nehmen, daß nach ſo langer Zeit ſchwerlich etwas Poſitives über 
jene Vorgänge feſtgeſtellt werden kann. Widerſprechen ſich doch die Zeugen⸗ 
ausſagen in den weſentlichſten Momenten, und ſind doch auch die meiſten 
Zeugen nicht unbefangen. Hiervon nehme ich nicht einmal den Polizeirath 
Graf von Hacke und auch nicht den Polizeidirector Lange aus. Erſchien 
doch ſeiner Zeit eine Bekanntmachung des Polizeipräſidiums, daß ſocial⸗ 
demokratiſche Demonſtrationen eventuell mit Waffengewalt verhindert wer⸗ 
den ſollten. Mußten nun die Schutzleute nicht glauben, daß ſie die Waffe 
anwenden müßten, daß ſie ſich ſtrafbar machen würden, wenn ſie den Be⸗ 
fehlen ihres Vorgeſetzten Meyer zum Vorgehen nicht gleich in der Weiſe 
ausführten, daß ſie mit der Waffe dreinſchlugen. Die Art, wie die Social⸗ 
demokraten Gelegenheit zu Demonſtrationen hernehmen, läßt allerdings, 
um mich eines Ausdruckes des Abg. Sabor zu bedienen, „tief blicken“. 
Eben weil nun dieſe Demonſtrationen verboten ſind, werden ſie gemacht, 
um Effecte zu erzielen. Ich bin nun allerdings der Anſicht, daß man gar 
nicht nöthig hätte, den Socialdemokraten die Möglichkeit zu Seien auf 
dieſem Wege Erfolge zu erzielen. Würde man die rothen Schleifen und 
Blumen nicht verbieten, ſo würde kein einziger Arbeiter aus der Werkſtätte 
herausgehen, um ſich öffentlich damit zu brüſten. Nur das Verbot reizt 
die Leute. Die Beamten der Polizei hatten nun aber ſelbſtverſtändlich 
keine Reflexionen in dieſer Beziehung anzuſtellen. Sie hatten dieſe Em⸗ 
bleme unter allen Umſtänden zu beſeitigen und jede Demonſtration, die 
durch Abhalten von Reden verſucht werden konnte, zu verhindern. Ueber 
die Möglichkeit ſolcher Verhinderungen hatte nun der Angeklagte Meyer 
die beſten Erfahrungen, da er ſtets auf dieſem Gebiet thätig geweſen war. 
Er hat eben geſehen, daß keine andere Möglichkeit gegeben war, Demonſtra⸗ 
tionen und blutige Zuſammenſtöße zu verhindern, als durch das Mittel 
des ſchnellſten Auseinandertreibens der demonſtrirenden Menge. — Was 
nun die Inſtruction betrifft, welche Meyer damals den Schutzleuten vorher 
ertheilt, ſo hat ſie ſich doch auch nur darauf beſchränkt, den Gebrauch der 
Waffe für ſolche Fälle anzubefehlen, wo Widerſtand zu beſiegen war. Und 
ieder Schutzmann wußte doch, daß auch beim Wa fengebrauch ſtets die 
mildeſte Form angewendet werden ſollte. Nun iſt den Polizeibeamten aber 
auch der Gebrauch der Waffen in dem Falle geſtattet, wo ſie einen ihnen 
anvertrauten Poſten nicht auf andere Weiſe halten können. Und in dieſer 
Lage befand ſich der Angeklagte. Die Verhaftung des Leyendecker konnte 
er nicht bewerkſtelligen, und ebenſowenig weitere Demonſtrationen ver⸗ 
hindern, wenn er nicht unter Anwendung der Waffe an die Auseinander⸗ 
treibung der Menge ging. Und dazu war er auf Grund des Socialiſten⸗ 
Geſetzes dem fih ihm entgegen ſtellenden Widetſtande gegenüber durchaus 
befugt. Meyer war überzeugt, daß mit bloßer Körperkraft der Widerſtand 
nicht zu brechen war, ſondern daß erſt recht blutige Auftritte hervorge⸗ 
rufen werden würden, und deshalb gebot er Anwendung der Waffen, wo⸗ 
durch auch in der allerkürzeſten Zeit der beabſichtigte Effect erreicht wurde. 
Für die Ausſchreitungen und Rohheiten der Schutzleute iſt er nicht ver⸗ 
antwortlich. Uebrigens iſt der Angeklagte auch durch die ihm von ſeiner 
vorgeſetzten Behörde gegebenen Inſtruction gedeckt, Es heißt darin, er ſolle 
„eventuell“ oder „nöthigenfalls? mit Waffengewalt vorgehen. Wie folte 
er da interpretiren? Und als es ihm in einem früheren Fall, dem 
Döll'ſchen Begräbniß, gelungen war, ohne Anwendung der Waffen 
Exceſſe zu verhindern, da erhielt er von ſeinen Vorgeſetzten eine 
Rüge. Er ſolle, hieß es, zum den Staat nicht ohnmächtig erſcheinen 
zu laſſen“, in künftigen Fällen energiſcher auftreten. — Darin lag doch 
nur ein Hinweis, in künftigen Fällen mit den Waffen vorzugehen. Trotz 
ſeiner im vorigen Fall geübten geringen Energie ſchickte man ihn jetzt 
wieder auf den Kirchhof, wo er nun in Gemäßheit jener Rüge ſeine ver⸗ 
ſtärkte Energie zeigen ſollte. Meyer iſt alſo nicht der Urheber jenes Ereig⸗ 
niſſes geweſen, q iſt nicht der Wille, ſondern nur der Arm geweſen. Die 
4 aan an dem Ereigniſſe triſſt aber nur die Socialdemokratie, welche 
ier eine verbotene und nutzloſe, alſo frivole Demonſtration in Seene ſetzte. 
Ich bitte um Freiſprechung des ngeata: 

R.⸗A. Geiger als . der Schutzleute: Man hat in der Preſſe 
und auch im Publikum ſeine Verwunderung ausgeſprochen, daß ich die 
Vertheidigung der angeklagten Schutzleute übernommen habe. Ich mu 
dem Nei über hervorheben, daß es fih hier um gar keinen politiichen 
oder Tendenzproceß handelt. Redner führt nun aus, daß Meyer mit dem 
Momente die Verantwortlichkeit für ſeine Beamten übernahm, wo er ihnen 
befahl, die Leute mit der Waffe auseinanderzutreiben, denn die Schutz⸗ 
leute waren verpflichtet, ihm zu gehorchen. Der Gerichtshof hat es doch 
ſelbſt gewiſſermaßen anerkannt, daß die Untergebenen durch den Befehl 
ihrer Vorgeſetzten gedeckt ſeien, denn der Gerichtshof hat doch diejenigen 
Schutzleute als Zeugen vernommen und vereidigt, welche nach eigenem 
Den Schutzleuten war 
befohlen, zuzuſchlagen; wie viel Schläge ſollten ſie denn nun austheilen? 
Jeder ſuchte nun doch fo viele zu appliciven, als ihm zur Erzielung der 
ſchnellen Räumung angemeſſen erſchien. Wingeleit iſt nun ja als ſtram⸗ 
mer Schutzmann von ſeinen Vorgeſetzten dargeſtellt worden, und er mag 
ja auch wohl die meiſten Hiebe ausgetheilt haben, aber das hat doch mit 
der ſtrafrechtlichen Seite der Frage nichts zu thun. Wingeleit hat keinen 
Dolus für eine ſtrafbare Handlung gehabt, ſondern nur den Befehl ſeines 
Vorgeſetzten ausgeführt. Will man nun etwa die Verantwortlichkeit von 


welchen keiner verſäumt werden darf; wenigſtens muß man überall 
acte de présence machen. Immer toller geht es, bis man 
ſich endlich zum allerletzten Tag des Carnevals glücklich hindurch 
getanzt, zur folle journée. Man fährt von einem Gaſtgeber zum 
anderen, ohne ſich auch nur einige Augenblicke Ruhe zu gönnenz 
überall, wohin man während der wilden Jagd kommt, wird gezecht 
und getanzt. 

So verläuft die Mäsljanitza in der Welt, von der man behauptet, 
man amüſire ſich in ihr. 

Aber auch in den unteren Volksklaſſen geht es luſtig zu während 
der „Butterwoche“. Dieſe hat ſo viele ſchmeichelnde Benennungen 
aufzuweiſen, daß man ſchon daraus ſchließen mag, welche Rolle ſie 
in dem Leben des Mannes aus dem Volke ſpielt; man nennt ſie 
die ſüße, die fröhliche, die liederliche und fo fort in infinitum. Die 
Woche Sexageſimä it in Wahrheit für das ruſſiſche Volk ein jähr: 
lich erſehntes, großes und freudiges Ereigniß, eine Gelegenheit, um 
wenigſtens einmal im Jahre allen Gelüſten freien Spielraum zu 
laſſen, und zwar acht Tage lang in ununterbrochener Reihe. Es iſt 
bekanntlich hier in Rußland gerade kein Mangel an Feiertagen, und 
es iſt eine Thatſache, daß der ruſſiſche Arbeiter durchſchnittlich noch 
nicht 200 Tage jährlich arbeitet, aber es giebt keine zweite Woche 
mit ſieben Feiertagen. Zwar iſt die Oſterwoche nicht zu verachten, 
und während derſelben wird tüchtig gegeſſen, getrunken, geſpielt und 
getanzt, aber das iſt dennoch etwas ganz Anderes; während der Oſterzeit 
laden die Kirchen, die vielen, vielen Kirchen die Rechtgläubigen bei 
jedem Schritt und Tritt ein, näher zu treten und wirken ſomit als 
eine Art Hemmſchuh. Aber während der Butterwoche giebt es der⸗ 
artige Hinderniſſe nicht, und eben deshalb wird die Muͤslianitza von 
dem gemeinen Volke als das Feſt aller Feſte betrachtet. Die Menge 
der Betrunkenen während der ruſſiſchen Faſchingzeit ſpottet jeder 
Zählung; größtentheils aber ſind die Carnevaliſten harmloſe Leute 
und Unordnungen kommen nur ausnahmsweiſe vor. 

Anders war es in früheren Zeiten, vor ungefähr zwei Jahr⸗ 
hunderten; damals verlief, beſonders in den großen und größeren 
Städten, die Butterwoche nie ohne Blutvergießen, und der ruſſiſche 
Carneval koſtete ſährlich Tauſenden von Menſchen das Leben. Es 
florirten damals die Fauſtkämpfe und ohne dieſelben war nirgends 
ein Carneval denkbar; durch dieſe brutalen Beluſtigungen wurden die 
thieriſchen Inſtincte der Zuſchauer erregt; man zankte ſich nur um 
des Zankes willen. Ein zuverläſſiger Bericht, datirt: Moskau während 
des Carnevals 1698, erwähnt beiſpielsweiſe, daß blutige Schlägereien 
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den Vorgeſetzten abwälzen und auf die Untergebenen ſchieben? Dann wäre 
keine Executive mehr möglich. Bei Schweiger und Homann iſt das that⸗ 
ſächliche Material nicht aufgeklärt, und man kann dieſe Beiden um ſo 
weniger auf das alleinige Zeugniß des Heuß hin verurtheilen, als Heuß 
dem Homann feindli we ift. 

Rechtsanwalt Epſtein (als 8 des Leyendecker): Es iſt eben⸗ 
ſowenig erwieſen, daß Widmungen am Grabe verboten waren, als daß 
Leyendecker nach geſchehener Auflöſung der Verſammlung noch weiter ge⸗ 
ſprochen hat. Auch iſt Leyendecker ſchwerhörig und hat vielleicht auf den 
Befehl gar nicht gehört. Hier wäre alfo wohl wegen mangelnder Auf⸗ 
klärung ein „non liquit*, alſo auf Freiſprechung zu erkennen. 

Staatsanwalt Dr. Uhles: Allerdings deckt der Befehl des Vorgeſetzten 
die Untergebenen, aber nur ſo weit, als der Befehl reicht. Für Exceſſe 
iſt der Untergebene verantwortlich. Jedenfalls lag in dem Befehl des 
Polizei⸗Commiſſar Meyer noch für Wingeleit kein Recht, auf Fliehende 
einzuſchlagen. — Redner wendet ſich ſodann gegen die Ausführungen des 
Rechtsanwalts Meyer; immerhin hätte der Polizei⸗Commiſſar Meyer erſt 
verſuchen müſſen, mildere Maßnahmen, wie fie die Inſtruetion vorlöreil, 
zur Anwendung zu bringen, ehe er zum äußerſten Mittel des Waffen⸗ 
gebrauchs überging. 5 

R.⸗A. Holdheim: Der Herr Staatsanwalt hätte die vorgefallenen 
traurigen Thatſachen nicht der Socialdemokratie, ſondern lieber dem 
Socialiſtengeſetz in die Schuhe ſchieben ſollen. Wenn die Socialdemo⸗ 
kraten der Leiche eines Genoſſen folgen, ſo iſt das doch nur ihre Schul⸗ 
digkeit; ſoll das bei den Socialdemokraten als eine Demonſtration gelten, 
was bei anderen Perſonen und Parteien nicht dafür gilt? Die Leichenfeier 
war nicht provocatoriſch oder demonſtrirend, aber das Verhalten der Polizei 


war es. Sie zog in großen Maſſen auf und ging ſogar gegen die 
rothen Blumen vor. Wo und ſeit wann ſind denn die verboten? 
Ebenſowenig exiſtirt ein Verbot, Jemandem eine rothe Schleife 


in das Grab nachzuwerſen. Die Schutzleute anlangend, welche ſo zahl⸗ 
reiche Mißhandlungen verübten, ſo kann man nicht behaupten wollen, daß 
der blinde Gehorſam alle ſolche Ausſchreitungen decke. Die Schutzleute 
tragen die Verantwortlichkeit für letztere, ebenſo wie Commiſſar Meyer für 
ſeine Anordnungen allein verantwortlich iſt. Er hat ſich ſogar grober 
Pflichtwidrigkeiten ſchuldig gemacht, und da kann von dem Milderungs⸗ 
grunde, den der Herr Staatsanwalt anführt, „es ſei ja nur gegen Social⸗ 
demokraten geſchehen“, keine Rede ſein. Die Socialdemokraten leiden 
ohnehin ſchon ſchwer unter dem Ausnahmegeſetz, und da jote man ihnen 
fab ſo mar auf jedem anderen Gebiete in vollſtem Maße Recht mider- 
ahren laſſen. 

Staatsanwalt Uhles verwahrt die Staatsanwaltſchaft gegen den Vor⸗ 
wurf, als ob fie etwa mit zweierlei Maß meſſe. Thatjächlich liege aber 
die Sache ſo, daß — und dies iſt der große Fehler des Angeklagten 
Meyer, der es anordnete — damals gegen ruhige Leute ſchärfer vor⸗ 
genen en 11 als gegen Vagabonden, Bettler und Zuhälter ſonſt zu 
geſchehen pflegt. i 

Nach mehreren Repliken und Dupliken zieht fih der Gerichtshof, 
nachdem 7 Stunden verhandelt worden war, um 4 Uhr zur Berathung 
urück und verkündet unter lautloſer Stille des überaus zahlreich ver⸗ 
une Publikums dahin: Gegen Polizei⸗Commiſſar Meyer iſt aus 
$ 340 des Str.⸗G.⸗B. auf 3 Monate Gefängniß, gegen Wingeleit auf 
2 Monate, gegen Homann auf 1 Monat, gegen Schweiger auf 14 Tage, 
gegen Leyendecker auf 1 Monat Gefängniß zu erkennen. — Es ift er- 
wieſen, daß Meyer gegen § 340 des Str.⸗G.⸗B. verſtoßen hat. Er hat die 
Körperverletzung einer Menge von Perſonen verſchuldet, indem er an die 
Schutzleute den Befehl gab, ohne Weiteres die blanke Waffe anzuwenden. 
Einer der Verletzten leidet ſeitdem noch an Krämpfen. Meyer mußte ſich 
bewußt ſein, daß er nach gegebenem Befehl ſeine Leute, von denen viele 
noch ſehr jung und erſt vom Militär — waren, nicht in der Ge⸗ 
walt haben würde, um ſie jeden Augenblick zurückzuhalten. Meyer 
hätte erſt müſſen gelindere Mittel, wie Verhaftungen und Zurück⸗ 
drängen, anwenden müſſen. Seine Inſtruction konnte ihm keinen 
Anhalt für ſein Verhalten bieten, denn in der ihm ertheilten Rüge 
iſt auch ſchon Sieg daß er zunächſt Verhaftungen hätte vor⸗ 
nehmen müſſen. o fällt ihm Alles zur Laſt, was von den Schutz⸗ 
leuten innerhalb des Friedhofes geſchehen iſt. Er mußte ſich der Folgen 
ſeiner Befeble auch bewußt ſein und wiſſen, daß er gegen ſeine Inſtruction 
handelte. Es fällt für ihn in Betracht daß er ein friedliebender Mann iſt 
und auch in einem früheren ähnlichen Falle ſtets bemüht geweſen iſt, Con⸗ 
fliete zu verhindern, daß er auch zu Gewaltthätigkeiſen nicht neigt. Aber 
es konnten ihm doch keine mildernde Umſtände bewilligt werden, weil er 


ß | den jo ſchädlich wirkenden Befehl in ruhiger Ueberlegung vor der Action 


und nicht etwa, was für ihn mildernd in Betracht gekommen wäre, während 
des Vorganges in Folge der dabei ſtattfindenden Unruhe gegeben 
hatte. — Bei Wingeleith iſt mildernd in Betracht gekommen, daß 
er gereizt worden war, und namentlich, weil er in Befolgung der Befehle 
ſeines Vorgeſetzten handelte. Er durfte aber nicht über die ihm gegebenen 
Befehle hinausgehen und jo weit dies that, ift er nicht von Verantwort⸗ 
lichkeit befreit. Keinesfalls durfte er gegen bereits auf der Flucht Befind⸗ 
liche die Waffe gebrauchen, da er letztere nur zur Ueberwindung eines 
Widerſtandes anwenden durfte. Bei Homann erſcheint eine Mißhandlung 
des Heuß erwieſen und ebenſo bei Schweiger. Dieſelbe erſcheint um fo 
ſtrafbarer, als ſie ſchon nach Beendigung der Räumung des Friedhofes 
und aus privaten feindſeligen Motiven erfolgte. Bei Leyendecker liegt ein 
Vergehen gegen $ 117 des Socialiſtengeſetzes vor. Sein Verhalten bot 
damals den Grund zur Auflöſung und er hörte auch dann, nachdem dieſe 
verkündet war, nicht mit Reden auf. — Es mußte deshalb wie geſchehen, 
erkannt werden. 


jeden Augenblick ſtattfanden, und daß mehr als hundert M 
während dieſer acht Tage getödtet wurden. 

Die Fauſtkämpfe ſind ſchon ſeit Langem aufs ſtrengſte verboten; 
die Sitten ſind etwas milder geworden; aber noch vor weniger als 
zwanzig Jahren gab es profeſſionelle Fauſtkämpfer und blutige Fauſt⸗ 
kämpfe; ich kenne eine fünfzigjährige Bauersfrau, die mit einem 
ſolchen Fauſtkämpfer verheirathet war. Es war ein werther College 
ihres Mannes, der ſie während der Butterwoche des Jahres 1866 in 
Samara zur Wittwe machte. 

In alter Zeit dauerte die Butterwoche 14 Tage. Zu Ende des 
XVII. Jahrhunderts beabſichtigte der Patriarch Hadrian „dieſen 
teufliſchen Zeitvertreib“ abzuſchaffen, es gelang ihm jedoch nur, die 
Dauer deſſelben auf 8 Tage zu reduciren. 

Peter der Große ſcheint ein großer Gönner der Carnevalsfeier⸗ 
lichkeiten geweſen zu fein. Er eröffnete in der Regel perſönlich den 
Carneval, indem er ſich mit ſeinen Offizieren ſchaukeln ließ. Im 
Jahre 1723 arrangirte der große Czar in Moskau eine pracht⸗ 
volle allegoriſche Maskerade, die in pomphafter Proceſſion durch das 
Thor von Twer in den Kreml zog. Dieſe Feier wurde aus Ver⸗ 
anlaſſung des Friedensſchluſſes zu Nyſtadt in Scene geſetzt. Schiffe 
von bedeutender Größe wurden auf Schlitten placirt, welche 
von allerlei Thieren gezogen wurden. Peter der Große ſelbſt ſtand auf 
einem Dreimaſter, der mit nicht weniger als 88 Kanonen armirt war 
und auf welchem verſchiedene Schiffömanöver während des „Vorüber⸗ 
ſegelns“ aufgeführt wurden. Dem Admiralſchiff folgte die Jacht der 
als oſtfrieſiſche Bäuerin coſtümirten Kalſerin; die Ihre Majeſtät um- 
gebenden Damen und Herren vom Hofe trugen Alle arabiſche 
Trachten. Den Schiffen folgten zahlloſe Schlitten, welche gleichfalls 
mit den wunderbarſten Zugthieren beſpannt waren; man ſah Renn⸗ 
thier⸗, Bären-, ja ſelbſt Schweinegeſpanne. Der „Landfotte“ voraus 
ſchritt ein Harlekin mit dem Papſte zur Rechten, und Bachus zur 
Linken, — höchſt „geſchmackooll“ ausgedacht von dem großen ruſſiſchen 
Reformator, der Alles bis in die kleinſten Einzelnheiten geordnet 
atte. 
i Auch die Kaiſerin Anna Joanowna war eine große Gönnerin der 
Volksbeluſtigungen während der Butterwoche. Noch heute iſt bei dem 
Volke in friſcher Erinnerung die „Zwergenhochzeit“, welche unter der 
ſoeben genannten Kalſerin in Seene geſetzt wurde. Die Mutter des 
Voltes fand es für gut, den Hofnarren Kulkhowski mit der Zwergin 
Podatſchina zu verheirathen, mit allen ihren Damen und Höflingen 
an dem Hochzeitsſchmaus Theil zu nehmen, ſich über das unglückliche. 
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Berlin, 17. März. [Die Canalvorlage.] Derjenige Theil 
des Geſetzentwurfes, welcher ſich auf die Verbeſſerung der Schiff⸗ 
fahrts⸗-Verbindung zwiſchen Oder und Spree bezieht, wird 
vorausſichtlich einem Widerſtand aus ſachlichen Gründen nicht begegnen. 
Die wirthſchaftliche Bedeutung des Projectes für die öſtlichen Pro⸗ 
vinzen, namentlich für die Provinz Schleſien, dann aber auch für 
Berlin und einen großen Theil des übrigen Elbegebietes iſt zu klar 
und andererſeits zu groß, als daß ſie von irgend Jemandem verkannt 
werden könnte. Selbſt die ihrer Zahl nach freilich wenig bekannten 
grundſätzlichen Canalgegner werden in dieſem Falle kaum Widerſpruch 
erheben, weil wenigſtens ein großer Theil der neuen Waſſerſtraße 
bereits vorhanden ift und nur eine den heutigen Verkehrsbedürfniſſen 
entſprechende Erweiterung erfahren fol. Höͤchſtens werden alfo die 
agrariſchen Freunde der Kreuz⸗Ztg. die geſtern angekündigte Oppoſttion 
erheben, und deren Kraft it, wie wir ſchon aus führten, nur dann 
gefährlich, wenn die Regierung ſich ihrer Vorlage nicht mit aller 
Energie annimmt. Anders liegen dagegen die Verhältniſſe bei dem 
Stücke des Rhein⸗Ems⸗Canals, welches nach der Vorlage gebaut 
werden ſoll. Nach der Begründung muß man faſt annehmen, daß 
die Regierung dieſenige Strecke, auf welche die Induſtrie am meiſten 
Werth legt, eine Verbindung aus dem Herzen des Kohlenreviers nach 
dem Rheine, gar nicht zu bauen beabſichtigt, obwohl das Project zu 
derſelben in den letzten Jahren fir und fertig aufgeſtellt worden iſt. 
Die auf den Ausbau dieſer Strecke hinzielenden Wünſche der 
rheiniſch⸗ weſtfäliſchen Induſtrie find der Regierung von den 
Intereſſenten dringend vorgeſtellt worden, wir finden ſie aber 
in der Begründung ebenſo wenig erwähnt wie die Ablehnung der 
Bitten derſelben um theilweiſen Erlaß der Koſten für die Erwerbung 
des Grund und Bodens. Unter den weſtfäliſchen Eiſeninduſtriellen 
befinden fih. wie ſchon gelegentlich erwähnt wurde, entſchledene Gegner 
des Canalbaues, und einer derſelben, ein Mann, der als Schutz⸗ 
zöllner im vorigen Decennium das Agitiren gelernt hat, befindet ſich 
gegenwärtig hier, um gegen den Canalbau Stimmung zu machen. 
Dieſe Agitation aus den Kreiſen derjenigen heraus, welche ferner 
Stehende als Freunde des Projectes betrachten müſſen, kann dem 
letztern leicht verhängnißvoll werden. Bemerkenswert iſt und einer 
näheren Unterſuchung von fachmänniſcher Seite — die auch wohl 
nicht ausbleiben wird — werth erſcheint der Verſuch der Begründung, 
nachzuweiſen, daß die Eiſenbahnfrachten für Kohlen nicht 
weiter herabgeſetzt werden können, wenn man nicht unter den 
Selbſtkoſten bleiben oder doch auf jede Verzinſung der Anlagekoſten 
verzichten will, und daß der Canal Maſſengüter thatſächlich 
billiger zu befördern im Stande ſei, als die Eiſenbahnen. Ueber 
das Verhältniß der Koſten der Beförderung mit der Eiſenbahn und 
auf Canälen zu einander ift in den letzten Jahren in der Fachpreſſe 
viel geſtritten worden; die Reſultate der Grörterungen find natur- 
gemäß fehr verſchieden geweſen, da fih die Anſätze der Berechnungen 
aus dem vorliegenden ſtatiſtiſchen Material nicht ohne Weiteres ent⸗ 
nehmen laffen, ſondern meiſt nur nach in der Regel mehr oder weni- 
ger anfechtbarer Schätzung eingeſtellt werden. So werden auch die 
Vorausſetzungen, auf denen die Berechnung der Regierung be⸗ 
ruht, zweifellos angefochten werden, und die Streitfrage wird durch 
durch dieſe amtliche Beweisführung nicht beendigt werden. 

[Statue für Leſſing.] Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: Durch des 
Kaiſers Huld iſt ſoeben einem lange und tief genährten Wunſche nicht 
allein Berlins, ſondern des ganzen Vaterlandes ſtattgegeben und dem 
Antrage des Leſſing⸗Comités entſprechend ein Platz des Thier: 
gartens im Zuge der Lenneftrage für die Aufſtellung der Statue 
von Gotthold Ephraim Leſſing gewährt worden. 

[Fürſt Bismarck] gewährte, wie die „T. Rdſch.“ meldet, am Sonntag 
Vormittag dem Bildhauer Reinhold Begas eine einſtündige ben 4 zu 
einer Büte, nachdem der Bildhauer am Tage vorher mit dem Maler 
Lenbach aus München gemeinſchaftlich im engeren Kreiſe im Reichskanzler⸗ 
palais geſpeiſt hatte. 

[Joſef Victor Scheffel! iſt fo ſchwer krank, daß die behandelnden 
Aerzte das Schlimmſte fürchten. Scheffel kam vor einigen Monaten nach 
Heidelberg, wo er von ſeinen Leiden Geneſung oder Linderung zu finden 

offte. Vor wenigen Wochen feierte er bekanntlich ſeinen 50. Geburtstag, 
aus welchem Anlaß die Stadt Heidelburg ihn zu ihrem Ehrenbürger er⸗ 
nannte. Schon damals erlaubte es der Zuſtand Scheffels nicht, daß er 
an irgend einer Feſtlichkeit theilnahm, doch glaubte Niemand oder wollte 
Niemand glauben, daß die Krankheit einen gefahrdrohenden Charakter habe. 

Wißmann.] Nach den neueſten, der „Fr. Ztg.“ vom Congo zu⸗ 
gehenden Nachrichten iſt Lieutenant Wißmann auf dem Wege vom Vivi 
nach Stanley⸗Pool ernſtlich erkrankt und dadurch genöthigt, fein Reiſe⸗ 
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Er wird fo Bald als möglich die Rückreise nach Europa; 
antreten. 


(Heinrich Schliemann! bereiſt zur Zeit die Inſel Sardinien. In 
Cagliari nahm er in Begleitung des Prof. Pais die dortigen Alterthümer 
und Ausgrabungen in Augenſchein. Von dort gedenkt er ſich nach Siponti, 
wo man eine etruskiſche Nekropolis entdeckt hat, zu begeben. 

[Straßmann⸗Stiftung.] Eine Stiftung, die in den weiteſten 
Kreiſen unſerer Stadt der Feeundlichſten Aufnahme und Anerkennung 
ſicher ift, wird, wie wir erfahren, unter dem Namen „Straßmann⸗ 
Stiftung“ von einem Comité, als deſſen Schatzmeiſter der Banquier 

err Julius Bleichröder fungiren wird, projectirt. Die Stiftung ſoll den 

weck haben, an Perſonen, die in Folge körperlicher Gebrechen oder 

chwäche nur beſchränkt erwerbsfähig ſind, und deren Verdienſt zur Be⸗ 
ſtreitung des Unterhaltes nicht ausreicht (falls dieſelben nicht regelmäßige 
Unterftüßung aus den Mitteln der öffentlichen Armenpflege empfan a 
Unterſtützungen zu gewähren, ſowie da hilfreich einzutreten, wo aus Rück⸗ 
ſicht für den betr. Hilfsbedürftigen die Angelegenheit ſtreng vertraulich zu 
behandeln iſt. 

Kaſſel, 16. März. [Selbſtmord.] Großes Aufſehen erregt der 
Selbſtmord einer Dame, welcher ſoeben bekannt wird. Die Wittwe des 
in voriger Woche dahier verſtorbenen Kanzleirathes Hagemann hat ihrem 
Leben heute mittels eines Revolverſchuſſes in ihrer Wohnung gewaltſam 
ein Ziel geſetzt. Momentane geiſtige Umnachtung dürfte die Urſache des 
traurigen Ereigniſſes ſein. 


Deſterreich⸗ Ungarn. 
Wien, 17. März. [Die Conceſſion Fogerty erloſchen.] 
Die heutige „Wiener Zeitung“ enthält folgende Kundmachung des 


Handelsminiſters, datirt vom 14. März: 


„Die den Gegenſtand der a. h. Conceſſions⸗Urkunde vom 25. Januar 
1883 bildende Conceſſion zum Baue und Betriebe einer Wiener Gürtel⸗ 
bahn iſt in Foge der Nichterfüllung der von den Conceſſionären in Ab⸗ 
ſicht auf die Nachweiſung der Zeichnung und Einzahlung des Actien- 
Capitales eingegangenen Werbindlichteiten erloſchen. Pino.“ 

Dieſelbe Nummer der amtlichen „Wiener Zeitung“, welche die 
Enthebung des Freiherrn v. Pino vom Amte des Handelsminiſters 
veröffentlicht, veröffentlicht auch als letzten Act der Thätigkeit des 
ſcheldenden Miniſters die Entſcheidung, daß die Conceſſton Fogerty's 
erloſchen iſt. Es liegt eine gewiſſe Tragik darin, daß dieſer letzte 
Act die Todeserklärung des Schooßkindes des Freiherrn von Pino, 
der Stadtbahn, ſein mußte. Man erinnert ſich, ſo ſchreibt die 
„W. A. 3.“, daß das Fogerty'ſche Project vom Wiener Gemeinde⸗ 
rath auf das Entſchiedenſte bekämpft worden iſt; der Wiener Gemeinde⸗ 
rath ſah durch daſſelbe die Verkehrsintereſſen nicht gewahrt, und die 
Intereſſen der Stadt ſowohl in baulicher als äſthetiſcher Hinſicht ge⸗ 
fährdet. So groß war die Abneigung gegen das Fogerty fhe Project, 
daß die Stadtvertretung ſich ſelbſt zu dem Entſchluſſe des Baues 
einer Stadtbahn auf Communalkoſten aufraffte. Vorher hatte der 
Gemeinderath am 17. März 1882 bei namentlicher Abſtimmung mit 
77 gegen 17 Stimmen folgenden Beſchluß gefaßt: 

„Da der Gemeinderath die Anlage einer Wiener Stadtbahn nur dann 
WBienſfan kann, wenn zugleich mit derſelben auch die Regulirung des 

ienfluſſes und die Auflaſſung der Linienwälle erfolgt und da die be⸗ 
aglia er Conceſſionirung von Eiſenbahnen dermalen geltenden Geſetze 
und Verordnungen, insbeſondere bezüglich der Expropriation und der Bau⸗ 
führung auf oder an Eiſenbahnen die Intereſſen der Gemeinde nicht in 
hinreichendem Maße wahren, erklärt der Gemeinderath, derzeit keinem der 
vorliegenden Projecte einer Wiener Stadtbahn ſeine Zuſtimmung ertheilen 
zu können.“ 

Im December 1882 zog ſodann der Gemeinderath den Bau der 
Stadtbahn auf Communalkoſten in ernſteſte Erwägung, worauf der 
Handelsminiſter die Erklärung abgab, daß die Regierung nie und 
nimmer ihre Zuſtimmung dazu geben werde, und am 25. Januar 
1883 erfolgte ſodann die Conceſſionirung. Herr Fogerty hatte die 
Conceſſion, aber nicht das Geld. Es erfolgten die „Argonauten⸗ 
fahrten des Coneeſſionärs“, vergeblich, die Millionen ließen ſich nicht 
dazu finden. Endlich ſchien dem Conceſſionär ein Hoffnungsſtrahl zu 
leuchten; es ſchien, als hätte er wenigſtens die für den Ausbau der 
Donau⸗Canallinie erforderliche Summe aufgetrieben. Am 17. und 
18. März 1884 fand die politiſche Begehung der Strecke Franz⸗ 
Joſeph⸗Bahn — Donau⸗Canal ſtatt. Man harrte nun geſpannt auf 
die Ertheilung des Bauconſenſes, der auf Grund der politiſchen Be: 
gehung unbedingt hätte erfolgen müſſen. Dieſe Baubewilligung wurde 
aber nicht ertheilt. Die Nichtertheilung der Bau⸗Conceſſion bedeutet 
aber die Rettung der „elenden“ Million. Die Caution per eine 
Million Gulden iſt nämlich einzig und allein für die Sicherſtellung 


der Einhaltung der „Bautermine“ erlegt worden; die Million kann K 


alfo nur dann für verfallen erklärt werden, wenn die Bautermine 
nicht eingehalten wurden, nun iſt aber, wie oben betont, Herrn 
Fogerty die Baubewilligung gar nicht ertheilt worden, von der Nicht⸗ 


= Be tn Dr ee a a a 


einhaltung der Bautermine kann abſolut keine Rede fein, ergo muß 
Herrn Fogerty die Million ausgefolgt werden 

In Gemeinderathskreiſen hat die Nachricht von dem Erloͤſchen 
der Conceſſion die lebhafteſte Befriedigung hervorgerufen. Die Bahn 
iſt frei — die Unternehmer werden ſich finden. 


Spanten. 

§ [Die kleine Republik Andorra] in den Pyrenäen, direct 
an der ſpaniſch⸗franzöſiſchen Grenze belegen, it in den letzten Tagen 
der Schauplatz heftiger Unruhen geweſen. Seit langer Zeit rivaliſtren 
in dieſem nur wenige Quadratmeilen umfaſſenden Gemeinweſen 
franzöfifcher und ſpaniſcher Einfluß mit einander; aus leicht erklärlichen 
Gründen macht der Clerus für die conſervative Monarchie Propaganda, 
was um ſo begreiflicher erſcheinen muß, als die kleine Republik dem 
Sprengel des ſpaniſchen Biſchofs von Urgel zugetheilt iſt. Wie es 
heißt, haben nun auf ſeine geheimen Machinationen hin die Bewohner 
von Bourg Madame, dem Hauptflecken des Liliputanerfreiſtaates, einen 
franzöfifchen Detectiv, welcher einen Verbrecher auf dem Gebiet der 
Republik ergreifen ſollte, angegriffen, worauf dieſer ſo lange in einem 
Hauſe belagert blieb, bis Bewohner aus umliegenden franzoſenfreund⸗ 
lichen Orten ihm zu Hilfe eilten; um ſeine Befreiung ſoll ſich eine 
förmliche Schlacht entſponnen haben, bei welcher mehrere ſchwere Ber- 
wundungen und ſogar ein Todesfall zu beklagen ſein ſoll. Indeſſen 
ſoll nach den neueſten aus Perpignan eingegangenen Berichten die 
Ruhe wiederhergeſtellt fein. 


Provinzial- Beitung. 
Breslau, 18. März. 


Eine merkwürdige Wandlung hat fih in den Anſichten 
der „Schleſiſchen Zeitung” über die Socialdemokratie vollzogen. 
Da jetzt die Verlängerung des Socialiſtengeſetzes votirt werden ſoll, 
haben die Socialdemskraten plöglih aufgehört, für die „Schleſiſche 
Zeitung“ die „harmloſen Leute“ zu ſein, als welche ſie von dem Blatt 
während der letzten Reichstagswahlen geprieſen wurden, als es ſich ſür 
die „Schleſiſche Zeitung“ darum handelte, ihre Parteifreunde zu Un⸗ 
gunſten der deutſchfreiſinnigen Candidaten zu beeinfluſſen. Der 
„Schleſiſchen Zeitung“ mußte es damals zur Genugthuung gereichen, 
daß ihre Anſicht von der Harmloſigkeit der Socialdemokraten von 
hervorragenden „regierungs freundlichen“ Parteiführern getheilt wurde. 
Es iſt wohl noch eine in unſerem Blatte ſeiner Zeit erwähnte Rede 
des Landesraths Herrn Dr. Kelch nicht vergeſſen, welche derſelbe vor 
Geſinnungsgenoſſen in Potsdam hielt und in welcher er es über ſich 
gewann, zu erklären, daß ihm die Herren Haſenclever und Kräcker 
als parlamentariſche Vertreter Breslaus lieber ſeien, als die Herren 
Dirichlet und Friedländer. Heute, wo es darauf ankommt, für eine 
Regierungsvorlage Stimmung zu machen, hält es die „Schleſiſche 
Zeitung“ für angebracht, ſich ſelbſt aufs Entſchiedenſte zu desavouiren, 
indem fie mit den düſterſten Farben die Gefahren ſchildert, welche 
„dem Königsthum, dem Gottesglauben und dem perſoͤnlichen Eigen⸗ 
thum“ durch die „harmloſen Leute“ erwachſen würden, wenn das 
Socialiſtengeſetz nicht verlängert würde. Es geht doch nichts über 
die Conſequenz, beſonders bei einem Blatte, in. defen Leitartikeln 
die ſelbſtgefällige Formel eine ſtehende Wendung iſt: „Schon vor 
Jahren haben wir... ꝛc.“ — wobei dann immer das von der 
„Schleſiſchen Zeitung empfohlen fein ſoll, was Fürſt Bismarck erft 
jetzt für heilſam hält. 

— Neue Aprilſcherze verſendet eine Berliner Firma. Darunter 
befinden ſich, wie die „Nat.⸗Ztg.“ mittheilt, auch ſchwarzberänderte 
Trauerbriefe, in denen der Tod irgend eines nahen Verwandten an⸗ 
gezeigt, daran die Nachricht von einer Erbſchaft geknüpft und erſt am 
Schluſſe das Ganze als „Scherz“ bezeichnet wird. Wer Gemüths⸗ 
ruhe genug beſitzt, um einen ſolchen Brief bis zu Ende zu leſen, wird 
das Geſchreibſel in den Papierkorb werfen. Wie Viele aber giebt es, 
die bei dem Empfange eines Trauerbriefes von jähem Schreck befallen 
werden, beſonders wenn Krankheit in der Familie das Eintreffen 
ſolcher Botſchaft als möglich erſcheinen läßt. Hier hört der Witz auf 
und der grobe, brutale Unfug fängt an! 


* St. Corpus⸗Chriſti⸗Kirche. Freitag, den 19. März, Altkatholiſcher 
3 Nachmittag 5 Uhr, Faſtenpredigt und Segen: Neopresbyter 
otz. 


*Der Künſtler⸗Herren⸗Abend, der am Sonnabend in ähnlicher 


Weiſe wie im Vorjahre im Liebich'ſchen Saale ſtattfinden wird, verſpricht 
(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 
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Paar luſtig zu machen und zu befehlen, daß daſſelbe in ein von Eis⸗ 
orki hergeſtelltes Haus geführt würde, damit es hier feine Flitter⸗ 
wochen beginne. Die Höflinge ergingen ſich natürlich in Lobreden 
und Schmeicheleien über den genialen Einfall der Kaiferin. 

Früher waren ſämmtliche Carnevalsbeluſtigungen auf dem Platze 
zwiſchen der Admiralität und der Iſaaks Kathedrale concentrirt, auf 
welchem jetzt der „Alexander⸗Garten“ angelegt ift. Jetzt aber befin: 
den fih die großen Schaubuden (Balagani), von denen die 
meijen mehr als zwei Tausend Zuſchauer faſſen können, auf dem 
Marsfelde, woſelbſt ebenfalls die „Eisberge“, die Schaukeln, Ca⸗ 
rouſſels und die zahlloſen Buden mit Süßigkeiten, Früchten, Thee, 
Gefrorenem u. ſ. w. aufgeftellt find. 

Ich übertreibe gewiß nicht, wenn ich ſage, daß eine Menſchen⸗ 
menge von dreißig bis vierzig Tauſend hier jeden Tag von 
Morgen bis Abend auf und ab wogt, ſo lange die Faſchings⸗ 
zeit dauert. In ununterbrochener Reihe fahren die kleinen 
Schlitten ‚pfeilihnell die hohen Eisberge hinab; fie werden ge: 
ſchickt geſteuert, und nur felten kommen Unglücksfälle vor; die 
Carouſſels ſtehen keinen Augenblick ſtill, und die Theater ſind bei 
jeder kaum eine halbe Stunde dauernden Vorſtellung überfüllt — es 
iſt mir ein Räthſel, wie die unglücklichen Schauſpieler und Schau⸗ 
ſpielerinnen es aushalten können, während ganzer acht Tage gegen 
zwanzig Mal täglich in demſelben Stücke aufzutreten. 

Begreiflicher Weiſe ſind es beſonders die unteren Klaſſen des 
Volks, die auf dem Maröfelde vertreten find, aber man trifft daſelbſt 
auch Mitglieder der hoͤchſten Geſellſchaft. Alles geht ruhig und ſtill, 
nirgends habe ich Volksmaſſen geſehen, die ſich ſo anſtändig betragen 
wie die ruſſiſchen: kein Geſchrei, kein unpaſſendes Drängen, keine 
Schlägerei. 5 

Noch hat fih die Sitte erhalten, daß die Pferdebefiger einen Corfo 
um den Platz veranſtalten, auf welchem die Volksbeluſtigungen ſtatt⸗ 
finden; beſonders die ruſſiſchen Kaufleute halten noch an dieſem Brauche 
fet. Die jungen Mädchen, welche in den 85 75 adligen Erziehungd⸗ 
Anſtalten eine oberflächlich glanzende, im Grunde aber feher mangel 
hafle und gradezu nachtheilige Bildung erhalten, erregen bei ihrer 
alljährlichen Corſofahrt allgemeines Aufſehen durch die Pracht, die bei 


ſelbſt in den ärmſten ruſſiſchen Familien, werden ſie an jedem Tage 
der Woche gegeſſen. Die Sitte iſt uralt und datirt wahrſcheinlich 
noch aus der vorchriſtlichen Zeit Rußlands. Die Blini ſind Fladen 
aus Buchweizenmehl, zu denen der Teig mit Hefe v erſetzt wird. 
Um die Blini verdaulicher zu machen, wird dem Buchweizenmehl wohl 
auch Weizenmehl zugeſetzt, zuweilen werden ſie auch aus Weizenmehl 
allein gemacht. Die Blini werden moͤglichſt heiß gegeſſen und deshalb 
immer in ganz kleinen Quantitäten auf einmal auf den Tiſch ge⸗ 
bracht, friſch von der Pfanne. In Folge deſſen zieht ſich ein Blinifrühſtück 
immer ſehr in die Länge. Es iſt übrigens ganz unglaublich, was im 
Eſſen von Blini von echten Ruſſen geleiſtet werden kann. Ein 
Quantum von 20 dieſer ungefähr ½ Zoll hohen und 6 Zoll im 
Durchmeſſer haltenden Fladen wird von ſehr Vielen während eines 
einzigen Frühſtücks vertilgt. 

Als eine der eigenthümlichſten Erſcheinungen in der Petersburger 
Butterwoche müſſen die finniſchen Bauernſchlitten erwähnt werden, 
die nur während dieſer acht Tage die Erlaubniß haben, in der Haupt⸗ 
fadt als Fuhrleute zu circuliren. Alljährlich kommen Tauſende dieſer 
kleinen, leichten finniſchen Schlitten, beſpannt mit kleinen, ſtruppigen 
aber flinken und unermüdlichen Pferden in die Reſidenz, wo ſie 
reichliche Beſchäftigung finden und ein rundes Sümmchen verdienen, 
weil Jedermann während der Masljanitfa mit einer finniſchen „Wejka“ 
gefahren ſein will. 

brauche wohl kaum zu erwähnen, daß die gewöhnlichen 
„Iswoſchtſchik!“ mit dieſer Concurrenz höchſt unzufrieden find, und 
wenn man mit einem Finnländer fährt, muß man darauf gefaßt ſein, 
einen Curſus in ruſſiſchen Schimpfwörtern durchzumachen (und wie 
reich iſt die Sprache daran!), denn faſt jeder ruſſiſche Fuhrmann, der 
dem finniſchen Schlitten begegnet, läßt Schimpfwörter über den armen 
Kerl regnen; und dabei wird dem Paſſagier ſelbſt nichts vorenthalten. 
Indeß wendet ſich der Finnländer ruhig und ſchweigſam zu ſeinem 
Fahrgaſte um, und fein Geſicht nimmt einen Ausdruck der höoͤchſten 
Befriedigung an. 

Eigenthümlich it es, daß die ſtarke finniſche Concurrenz den Preis 
der gewöhnlichen Fuhrleute nicht im mindeſten beeinflußt, im Gegen⸗ 
theil. Einen Tarif giebt es hier nicht; man einigt fiğ mit dem 


diefer Gelegenheit entfaltet wird, fie fahren in stattlichen Viergeſpannen,] Kutſcher über den Fahrpreis von Fall zu Fall; wir leben ja Goit fei 
Vorreiter und berittene Ehrenwachen eröffnen und ſchließen die lange] Dank in einem freien Lande. Die finniſche Concurrenz in der 


e von Wagen. 


Butterwoche hat nun zur Folge, daß die ruſſiſchen Fuhrleute höhere 


Eine obligatoriſche Zuthat der Butterwoche find die Blini. Ueberall, | Preiſe fordern als ſonſt, wobei fie calculiren wie folgt: Die Paſſagiere 


fahren mehr mit den Finnländern, weniger mit uns; ergo müſſen wir hoͤhe re 
Preiſe von denjenigen verlangen, die mit uns fahren. Daſſelbe Princip, 
welches freilich mit dem ſonſt allgemein anerkannten ökonomiſchen 
Satze im Gegenſtreit ſteht, daß Nachfrage und Angebot die Preiſe 
reguliren, findet man übrigens auch anderswo in Geltung: es giebt 
ſehr viele Petersburger Hauswirthe, welche die Preiſe der vermietheten 
Wohnungen erhöhen, wenn es das Unglück will, daß fie nicht alle 
ihre Quartiere vermiethen. Während der Faſtenzeit ſteigen die Fleiſch⸗ 
preiſe, „weil wenig Fleiſch gegeſſen wird“, merkwürdigerweiſe ſteigen 
gleichzeitig die Fiſchpreiſe; nun heißt es aber, „weil ſehr viel Fiſch 
genoſſen wird.“ 


* 


Anton Rubinſtein hat ſoeben Petersburg verlaſſen, um ſich nach 


Leipzig zu begeben, woſelbſt er am Freitag ſeinen hiſtoriſchen Concert⸗ 
Cyclus im großen Saale des neuen Gewandhauſes beginnen wird. 
Es ſteht den deutſchen Muſikkennern ſomit ein ſeltener Kunſtgenuß 
bevor, einmal wegen der unſtreitigen und unbeſtrittenen, wenn auch 
bisweilen etwas maſſiven Meiſterſchaft Rubinſteins als ausführender 
Künſtler; dann aber auch, weil die von Rubinſtein auf das Pro⸗ 
gramm geſetzten Muſikſtücke mit gediegenem und verſtändigem Ge- 
ſchmack gewählt worden ſind und ein Ganzes von großem hiſtoriſchem 
Werthe bilden. 

Man verſichert hier, alle Plätze zum Leipziger Concert⸗Cyclus ſeien 
ſchon vergriffen; Rubinſtein würde ſich ſomit in Deutſchland einem 
faſt ebenſo großen Publikum gegenüber befinden wie hier, und das 
rein praktiſche Ergebniß der Concerte dürfte in Folge deſſen ein über- 
aus befriedigendes werden, wenn es auch nicht ſolche Dimenſionen er⸗ 
reicht wie hier; denn es iſt ja den Leſern hinlänglich bekannt, daß 
hier Alles ins Große geht. 

Ich führe Ihnen hier einige Ziffern an, damit Sie ſelbſt urtheilen 
können: der Rubinſtein ſche Concert⸗Coclus hatte hier in Petersburg 
eine Brutto⸗Einnahme von 51000 Rubeln, in Moskau eine Einnahme 
von 44 000 Rubeln, von zuſammen alfo 95000 Rubeln. Die Ausgaben 
beziffern fih auf ungefähr 14000 Rubeln (für Miethe der Concert- 
ſäle); ſomit bleibt eine Netto⸗Einnahme von rund 80 000 Rubeln oder 
mehr als 160000 Mark für 14 Concerle übrig, eine huͤbſche Summe, 
mit der wohl kaum früher ein Pianiſt gerechnet hat. In der That 
haben die Rufen Recht, wenn fie mit Selbſtgefühl fagen: Tout 
est large chez nous en Russie. Newski. 


— 
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Restaurant,, Tauentzien“ !? 
empfiehlt in friſcher Sendung b 
„hochfeines“ 


Pilsner 


Ea 2 ama b Meldung. wa EERE — 
Die Geburt cines HE ] 
i i kidnitzerſtr. 50. 


ran, 


Serrmann Feige und 
147751 geb. Cohn. 
Rux, den 16. März 1885. 


Die er Geburt eines mun- 
Jun are beehren ſich ergebenſt Huge on n, S in 


teren A: en fih anzuzeigen 
= anzuzeigen 
Die großartigſten e der neueſten und ſchönſten 


; Sele . U. era 
| Hulda, geb. Hahn. 
Breslau, den = März 1886 


Durch die glückliche Geburt eines 2 (Bürgl. Bräuhaus), 
Durch die glückliche Geburt eines | ſtrammen Jungen wurden hocherfreut et en⸗ un D en D E Münchner 
munteren Sohnes wurden hocherfreut B. Wienskowitz und Fran Schütz enlislbi er 


Dr. Berthold Wolff u. Frau 
Eugenie, geb. Straßßmann. 


vom einfachen bis hochfeinſten Genre, zu Roben und Beſaͤtzen, find eingetroffen und empfehle 
dieſelben zu den billigſten Preiſen. 


vorzügl. Qualität, [4497] 


Sara, geb. Steiner. 
Maaß o. Literkru 1 à 50 Pf., 


Zabrze, den 18. März 1886. [3945] 


Guttentag, 17 März 1886. ff. Oderschl bi 
ME“ Mufter bereitwilligſt franco. 13926) IT aparia sonal ee uche 
Heut Vormittag 9 Uhr starb an den Folgen eines Gehirn- zu ſoliden Ken. 


z f schlages unser langjähriger Vertreter im Schwefelsäuren-Geschäft, 


Herr Dr. Ludwig Ebstein. 


Die Sachkenntniss und Umsicht, der rastlose Pflichteifer, 
womit er stets unsere Interessen aufs Beste wahrgenommen hat, 
sowie sein biederer Charakter lassen uns seinen Hingang als 
einen herben Verlust aufs Tiefste beklagen und sichern ihm 
‚bei uns-ein ehrendes Andenken, [1799] 


Breslau, den 17. März 1886. 
Georg von Giesche’s Erben. 


Seer u. j. Raufl.( (mot. 5. FEN Peni. 
bei Frau Dr. Dr. Kroner, Büttnerſtr.33. 
In e. achtb. In e. achtb. jü Familie find. 2 J. 

Leute od. j. Mädch. gute Bent 
Gef. freie Wohn., Gart. u. Clavier⸗ 
benutzung. Offerten sub M. 77 in 
den Briefk. der Bresl. 2 baiti, 


Schreibfedern, 


Systematisch geordnete Auswahl - Sortimente 


anerkannt vorzüglichste Qualität und n 
zu 30 Pf. in allen Schreibwaren-Handlungen vorrätig. Ausführliche Preisliste auf Verlangen kostenfrei. 
1175] Berlin * F. Soennecken’s Veriss — Bonn * 
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Ich habe mich hierselbst — e e ned 
gelassen und eine Frivat-Frauen-Klinik er- 


richtet. 
Sprechstunden nur an den Wochentagen von 


P Gestern Mittag entschlief sanft nach kurzem Leiden unsere 
AM herzensgute Schwester, Schwägerin und Tante, Fräulein 


Caroline Dästner, 


Was wir tiefbetrübt allen lieben Verwandten und Freunden hier- 


Todes-Anzeige. 


mit ergebenst anzeigen 


Die Hinterbliebenen. 


10—11% Uhr Vormittags. 


Oppeln, im März 1886. [3773] 


Breslau, den 17. März 1886. 


[4776] # 


Meine inniggiliebte Frau [1808] 


Adelheid, geb. von Olivier, 


ist ihren langjährigen Leiden erlegen. Diese traurige Nachricht 
allen Freunden und Bekannten mit der Bitte um stille Theil- 
nahme. 

Myslowitz, im März 1886. 


Dr. Schrader, 


Director der -Provinzial-Hebammen-Lehr- Anstalt, 


Für Parthie-Käufer 
grössere Posten Mäntel, Umhänge, 
fertige Kleider und diverse Stoffe. 


D. Eımmerwahr, 


Hoflieferant. [1809] 


Beerdigung: Freitag, Nachmittag 3 Uhr, nach dem 11,000 # 
Jung frauen-Kirchhofe zu Oswitz. Trauerbaus: Mehlgasse 1. 


Heute früh 6 Uhr verschied nsch längerem Leiden unser 
innigstgeliebter Vater, Schwiegervater, Grossvater, Bruder, 
Schwager und Onkel 


Moses Wachsner 


im Alter von 64 Jahren. 


Jos. Seidel. 


Nach kurzem Krankenlager entriss uns der unerbittliche Tod & 
in Folge eines Herzschlages unseren herzensguten Sohn, Vater, 
Bruder, Onkel und Schwager, 


den Procuristen 


Herrn Ferdinand Koenig, 


im Alter von 53 Jahren. [3939] 
í Wir halten uns der innigen Theilnahme aller Verwandten und $ 
f Bekannten überzeugt, besonders für die nun verwaiste einzige 
Tochter Clara, welche den liebevollsten, aufopferndsten Vater $ 
verlor. 
Freiburg i. Schl., den 17. März 1886. 


b Die Hinterbliebenen. 


Das Begräbnies findet Sonnabend, den 20. März, Nachmittag |} 
d 3½ Uhr, statt. 


Dies zeigen tiefbetrübt statt jeder besonderen Meldung an 
Die Hinterbliebenen. 
Brzezinka, Landeshut J. Schl., Königshütte, Leobschütz. 


Brzezinka, den 18, März 1886. 
Beerdigung: Sonntag Nachmittag. 


Liebich's Etablissement. 
Sonnabend, den 20. März 1886: 


Künſtler⸗ Herren- Abend. 


Billets an den angezeigten Stellen. 
Alles Nähere die Programme. 393 
Das Co 


[3943] 


In der Nacht vom 17. zum 18. d. M. starb hierselbst nach 
langen und schweren Leiden der Rechtsanwalt und Königl. Notar 


Herr Juſtiz Rath August Winckler. 


Derselbe hat durch seine Berufstreue und sein liebenswürdiges 
Wesen unsere Hochachtung und Liebe in hohem Grade erworben. 
Wir werden ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren. 


Jauer, den 18. März 1886. [3948] 
Die Richter und Anwälte 
des Königlichen Amis-ber iehts. 


į Durch einen Herzschlag wurde mir mein bewährter Freund $ 
und langjähriger Mitarbeiter, 


der Procurist 


Herr Ferdinand Koenig, 


Münchener Spatenbräu 
erzapfi vom Fass gut gepflegt u.empflehlt 


Restaurant [3861] 


Eduard r 


vormals Labuske, 


Nr. 75. Ohlauerstrasse Nr. 75. 


im Alter von 53 Jahren, entrissen. å 
Seit fast 40 Jahren waren wir hier mit geringen Unter- — P he 
brechungen, zuerst bei der Firma C. G. Kramsta & Söhne und 75 igen weren > 
alsdann bei der Actien-Gesellschaft gemeinsam thätig, und wer das ® c 1 ger h id eren Laden Ar 


| ſchied heut Morgen 2 Uhr unfer Stadt- Theater. 
zwischen uns bestandene innige, nie getrübte freundschaftliche Ver- 


; leber, guter Vater, Schwieger- und f Freitag. 77. Bons = Vorſtellung. 
i Í hältniss kannte, wird den unersetzlichen Verlust ermessen können, $ . ! r 90 
3 der mich betri Tani [3941] É Großvater, der penſionirte Regiſtrator] (Kleine Preiſe.) „Romeo und 


di 

x s Das Andenken an den zu früh Entschlafenen wird nie in 0 Julius Lauſch. oale. niet in 5 Acten 
4 meinem Herzen o löschen. 

9 Sonnabend. 78. Bons⸗Vorſtellung 

Freiburg i. Schl., den 17. März 1886. ale ih ET Melburno Die weiße Dame.“ Komiſche 

II. Gre or A | dieie Froiterkunde, [4775] Oper in 3 Acten von Boildien. 
0 i g 1 Breslau, den 17. März 1886. Sonntag. 79. Bons ⸗Vorſtellung. 
Generaldirector. REN / (Mittel⸗Preiſe.) Mit neuer ſceni⸗ 
Die Hinterbliebenen. 
Beerdigung: Sonnabend, 3 Uhr, 


6 „ati A und 

ock. 

St. Bernhardin, Rothkretſcham. 8 5 eeng 2 
— — — Nr. 10. 


S 


Hôtel zur goldenen Gans. 


Empfehle meine auf das geſchmackvollſte hergerichteten Localitäten (für 
350 Perſonen ausreichend) zu kleineren und größeren Hochzeiten und ſonſtigen 


Ferner empfehle ich meine Table hôte, à Couvert 
Mk. 2,50, Dimers oder Soupers von Mk. 2 an. Reichhaltige 
Speiſekarte, Weine und div. Biere zu den civilſten Preiſen. 


D. Heinemann, 
Königlicher Hoflieferant. 


Liebich's Etablissement, 


Feſtlichkeiten. 


7 und Tanz in 10 Bildern von ©. 
Heut entriss uns der unerbittliche Tod nach kurzem Kranken- Räder. [4778] 


lager unseren hochgeschätzten Mitarbeiter, [3940] ® 


Vorbild gewesen ist, 
ein ehrendes Andenken bewahren. 


den Procuristen 


Herrn Ferdinand Koenig, 


im Alter von 53 Jahren, 
Wir betrauern in dem Dahingeschiedenen einen uns allen 
“theuren Vorgesetzten, der uns in jeder Beziehung ein leuchtendes 


und werden wir demselben für alle Zeiten 


Freiburg i. Schl., den 17. März 1886. 
Die Beamten 


der Actien-Gesellschaft für Schlesische Leinen-Industrie 


(vorm. C. G. Kramsta & Söhne). 


k ee Abend 70% Uhr ent⸗ 
ſchlief nach längerem Leiden, 
aber kurzem Todeskampfe unſer 
i guter Bruder, Schwager und 
Onkel, der Schriftſetzer 


Hermann Biedermann, 
[47:2] 


im 43. Lebensjahre. 
Tief betrübt, um ſtille Theil: 
nahme bittend, zeigen dies an 
Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 18. März 1886. 


Beerdig.: Sonnab., 20. März, 
Mittags 1 Uhr, von Goldene 
5 ancoan 25 2 Er 


Heute Morgen verschied nach langem Leiden 


der Königliche Amtsrichter 
Herr Paul Martini 


hierselbst. — Die Justizverwaltung verliert an ihm einen durch 
seltene Pflichttreue, unermüdlichen Diensteifer, aufopfernde 
Thätigkeit und grosse Liebenswürdigkeit ausgezeichneten 
Beamten. ke 


[3932] 


Sein Andenken wird bei uns in ehrender Eriunerung bleiben. 
Beuthen OS., den 17. März 1886. 


Der Präsident, die Directoren und die Mitglieder 
des Land- und Amtsgerichts, 
Der Erste Staatsanwalt, die Mitglieder 
der Staatsanwaltschaft und die Rechtsanwälte, 


Dankſt a gung. 


Für die vielen am lie 8 
Theilnahme beider der en unſerer 
geliebten Mutter, d 


Frau Friebricke Epſtein, 
ſagen wir allen Freunden, insbeſon⸗ 
dere aber dem Herrn Kirſchner für 
die troſtreichen Worte am Sarge 
der 5 unſeren herzlichſten 
Dank. 

4792 


tiefbetrübten Be teren 


R. A. 
Wieder nicht! Nie mehr? Komme 
Sonnt. jepu: 7 gieb S. für 
mich Brief [1796] A. 


Kamilla auf Wiederſehen. 
Brief für Sie unter angegeb. 
Adreſſe. 


Lobo- Theater. 8 


Freitag. Geſchloſſen wegen Vorberei⸗ 
tung zu Das lachende Breslau. 
Sonnabend. Gaſtſpiel ini: Frl. E. 
Sandorié. 3. 1. M.. 
„Das lachende Breslau.“ 
Heiteres aus der Breslauer Theater⸗ 
geicichte mit Geſang und Tanz in 
Vorſpiel und 7 Bildern von Jacob: 
fon und Wilken. Muſik von Grau. 
Vorſpiel: l Jubiläum.“ 1. Bild: 
Ein Stündchen in Morgenau.“ 
2. Bild: „33 Minuten in Grün⸗ 
berg.“ 3. Bild: „Das Feſt der 
Handwerker.“ „Die Wiener in 
Berlin.“ 4. un „Einer von uns 
fere Leut.“ 5. und 6. Bild: „In 
der Kaſerne. u „Der jüngſte Lieute⸗ 
nant.“ l „Hur⸗ 
rah Germania!“ 7. Bild: „Die 
Theaterſchule (Gruppen aus „Or⸗ 
=. „Gasparone“ „„Voccaccio“, 
Angot” „Beltelſtudent“, „Der 
luſt tige Krieg“ r „FJatinitza“, „Na⸗ 
non“, „Don Ceſar“.) 
Sonntag. Dieſelbe Vorſtellung. 
Nachmittag. Bei ermäßigten Preiſen: 
Debut des Frl. M. Cramm. „Roſe 
uns eig ata (Röschen, Frl. 


Montag, 1 — Allerhöchſten Geburts- 
agsfeier Sr. 2 des Kaiſers 
in Königs: Prolog. Hierauf: 

Zum 3. Male: „Das lachende 
Breslau.“ 


Saison - Theater. 


Freitag. Auf Verlangen: 


E. E. Ja!“ „Der Veilchenfreſſer.“ 


Zeltgarten. 


treten 


Ä des Mr. Antonio, 


der Miss Adelina 


und des 


Clown Mr. Peril 


in ihren großartigen Productio- 
nen am dreifachen Reck, 
der jugendlichen Braſiliancrin 


Miss Barbara 


in ihren ſenſationellen gymna⸗ 


ſtiſchen Luftproductionen, 
der Operetten⸗Sängerin feld 


Henny v. Stachlfeld, 


der deut th: ungariſchen 1 
Fräulein Margi 
der großartigen Akro 125 und 
} mufi alije en Excentriques 


6 Gebrüder Leo opold, 


der Sängerin Frl. Eliſe 
und des humoriſtiſchen 


Wolfs-Trio. 


Anfang 7½ Uhr. Entree 60 Pf. i 


Wietorla-Theater. 
Täglleh: Grosse 


Künstler-Vorstellung. 


eher 


Freitag, den 19. März. 
Gaſtſpiel der 193935 
„Damengeſellſ aft Meisler. 
Darſtellung berühmter Meiſter⸗ 
werke der Bilvhanerfunft. 
Gaſtſpiel der Solotänzerinnen 
18. Rosa u. Alma Fricke. 
aſtſpiel d. Operetten⸗Soubrette 
Frau Goleli-Becker. 
Das Benfionat. 
Ich verbrenne m. Schwiegermutt. 
Anfang 8 Uhr. Entree 50 ah 7 


reſerv. 1,00 M. Logenplatz 1,00 M. 


Sonnabend: Wegen Privat⸗Ge⸗ 
ſellſchaft keine Vorſtellung. 
Sonntag: Ti Theater⸗Vorſtellung. 


_Quadrillen- Cirkel. 3 


e Freitag in Pietſch' Loc 
baben Zutritt. Demnich. 


verein f. naturgem. Geſundheitspflege 
u. arznellofe Heilkunde. 

Vortrag des Lehrers der Natur⸗ 

beilt. Th. Dieke a, ‚Weiſtenſelsüber 


„Die Vorzüge der Na⸗ 
"ucheilmethode gegen⸗ 
über der Medicin“ 


eut Abend, 8 Uhr, im Saale des Hotel 
nn pon Ungarn! Viſchofſtr. 13). 

Einlaß 7 Uhr. Eintritt (auch Nichts 
mitgl.) 20 Pf. [4780] 


ieee e 
Eine | in jeder Beziehung Teiz 

ſtungsfähige Damenſchneiderin 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften 


in u. außer dem Hauſe Oderſtr. 24 
Hof 3 Treppen. j 6 


Martin Blaschke, gungs- 36. 


f forti: - Erkundigungs -Bureau. 


Specielle Auskunft (nicht Vermittelung) 
in Heirathsangelegenheiten, 


D 2. w. E. Montag, 22. III. 
Mitt. 12 U. F. d. Geburtst. 
Sr. Maj. d. K. F. Ar. u. T. 
758] 1. [1798] 


Auftreten neuer, iali grossartiger 


Musikalischer Cirkel. 

Heute letzte Uebung dieses 
Winters. Um recht zahlreichen Be- 
uch wird sehr gebeten. [3923] 


Special täten. 


SE 7½ Uhr. Entree 6 


Mit zwei Beilagen, 


Gortſetzung.) i 
nach jeder Richtung hin die eigenartige Tendenz dieſer erclufiven Veran⸗ 


Haltungen in gelungenſter Weiſe zum Ausdruck zu bringen, wie das origi⸗ 
nelle Programm, ſowie die mitwirkenden Kräfte verbürgen. Unter der 
umſichtigen und liebenswürdigen Leitung des Herrn Léon Reſemann 
nahm der vorjährige Abend von Anfang an den Charakter einer perma⸗ 
nenten „Fidelitas“ an, und da auch in dieſem Jahre das Comité, an deffen 
Spitze derſelbe beliebte Künſtler ſteht, es an den bewährteſten Arrangements 
zur Erheiterung des Herren⸗Publikums nicht hat fehlen laſſen, jo wird 
jedenfalls auf dem Wege, die in anderen Theaterſtädten längſt zu einer 
ſtehenden Inſtitution gewordenen Künſtler⸗Herren⸗Abende auch in Breslau 
mehr und mehr einzubürgern, mit dem bevorſtehenden Künſtler-Herren⸗ 
Abend ein weiterer Schritt nach vorwärts gethan ſein. 

A Schneeglöckchen! Seit langen Jahren ift das Erſcheinen dieſer 


lieblichen Frühlingsboten nicht mit ſolcher Sehnſucht erwartet worden, als 
in e e neue Wiederkehrverſuche machenden Winter. Geſtern 


endlich ſahen wir — in einer hieſigen Blumenhandlung in der Ohlauer⸗ G 


neeglöckchen aus dem Freien, und zwar ſchon 
ätten wir ſeit acht Tagen Frühling. Die erſten 
Blüthchen ſind ſonſt immer mehr gelb als weiß und grün, diesmal aber 
zeigten die lieblichen weißen Glöckchen ſchon recht intenfiv gefärbt ihre 
grünſpitzigen Schutzhäutchen, und auch die Stiele färbten ſich ſchon 17 5 
Wenn nicht die meiſt noch aufrechte Stellung der Blüthen — das Nicken 
der Glöckchen tritt erft mit der vollen Entwickelung ein — das allererſte 
Stadium des Hervorſproſſens gekennzeichnet hätte, konnte man glauben, 
dieſe Schneeglöckchen feien mitten im Frühling gepflückt. Die dieslährigen 
Erſtlinge ſtammen aus den Ohlauer Oderwäldern, wahrſcheinlich aus dem 
ſonnigem Buſchwalde, deffen Boden durch reichliche, faulende Blattmaſſen 
warm gehalten wird. Sonſt pflegten die erſten Schneeglöckchen (Galan - 
thus nivalis) aus den Waldungen zwiſchen Coſel und Maſſelwitz zu 
kommen, und regelmäßig 10—14 Tage ſpäter erſchien das Berg⸗Schnee⸗ 
glöckchen (Leucojum vernum) aus der Canther Gegend auf dem 
Markte. Dies Jahr werden wir aber wohl auf dieſe großen, gelblichen 
Glöckchen länger warten müſſen. s pihaa 

+ Petition der Fiſcheriunung. Die hieſige Fiſcherinnung hat an 
die Königliche Bezirks giegierung. eine Petition gerichtet, in welcher die 
Bitte ausgeſprochen wird, die gl. Bezirks⸗Regierung wolle auf Grund 
der Novelle vom 4. Januar 1878 der Fiſcherinnung den Vetrieb der 
Fiſcherei während der diesjährigen vom 10. April bis zum 9. Mai dau⸗ 
ernden Schonzeit, und zwar an drei Tagen in jeder Woche geſtatten und 
eintretenden Falls hierüber die näheren Vorſchriften im Wege der dauer 
verordnung erlaſſen. Unter den diesbezüglichen Motiven wird angeführt, 
daß das Fiſcherei⸗ Gewerbe durch den ſtrengen und anhaltenden Winter 
ſehr gelitten habe. Ferner fei es wahrſcheinlich, daß die Fiſcherinnung erft 
am 9. Juni, an welchem Tage die Schonzeit ihr Ende erreiche, ihre 
Thätigkeit werde beginnen können, da bis zum 10. April, alſo bis zum 
Beginne der Schonzeit, die Gewäſſer noch mit Eis bedeckt ſein dürften. 

p. Vom Landwehr Unterſtützungs Verein. Am Mittwoch, den 
17. d. Mt., Nachmittags 3 Uhr, hielt der Verein zur Unterſtützung hilfs⸗ 
bedürftiger Familien der eingezogenen Reſerven und Wehrmänner des 
Reſerve⸗Landwehr⸗Regiments (Breslau) Nr. 38 ſtädtiſchen Antheils nach 

9 der Statuten im rathhäuslichen Seſſionszimmer Nr. 3 ſeine General⸗ 
Verſammlung ab. An derſelben betheiligten ſich die Herren: Oberſt Graf 
Herzberg, welcher den Vorſitz übernahm, Rector Dobers, Geheimer 
Commerzienrath Friedenthal, Bezirksfeldwebel Kulig und Magiſtrats⸗ 
Secretär Radig. Es wurde zunächſt dem Rechnungsführer Decharge er⸗ 
theilt. Die ausſcheidenden Mitglieder des Vorſtandes, Rector Dobers 
und Stadtrath Moriz⸗ Eichborn, wurden wiedergewählt. Der Kaffen- 
beſtand vom 1. Januar 1886 betrug 10 691,0 M. 5 

è Das Juſtitut für höheres Clavierſpiel von Fräulein Nof, 
Freund hat am 17. c. vor einem ſehr zahlreichen Publi um im kleinen 
Saale der Geſellſchaft der Freunde eine Schüler⸗Aufführung veranſtaltet, 
welche eine Fülle gediegener und anſprechender Leiſtungen bot. Schon das 

rogramm beweiſt, daß es der Leiterin weniger darum zu thun iſt, die 

chülerinnen durch Bravour⸗Stücke glänzen zu laſſen, als ihnen das Ver⸗ 
fländniß für klaſſiſche Muſik zu eröffnen; wir finden neben Beethoven, 
Weber, Mozart, Mendelsſohn, Haydn, Moſcheles, Schumann, Chopin, 
Reinecke kaum einen Namen, der nicht in der Clavier⸗Literatur einen her⸗ 
vorragenden Namen hat. Die Leiſtungen der Schülerinnen und kleinen 
Schüler fanden allſeitig die beifälligſte Beurtheilung. Haltung, Anſchlag 
und Auffaſſung bewieſen durchgehends gute Schule; die Aufnahme der 
Haydn'ſchen Kinder⸗Symphonie ins Programm hat auch der jüngſten Ge⸗ 
neration Gelegenheit gegeben, die Uebung im Taclhalten und Pauſen⸗ 
zählen zu zeigen. 

= B8 Auseiſung der Waſſerſilter. In Folge der anhaltenden 
Kälte mußten die 4 Filter der Waſſerwerke auf's Neue ausgeeiſt werden. 
Das gewonnene Eis, welches noch eine Stärke von 12 Zoll hat, wird zum 
Nachfüllen der Kellereien hieſiger Brauereien verwendet werden. 

=p8= Folgen des jüngſten Schneefalls. Am Montag Abend hat 
ſich bei uns wieder Schneefall eingeſtellt, welcher bis geſtern Abend an⸗ 
hielt. Der aus Nordoſten wehende Wind hat neue Kälte gebracht, welche 
heute 5 Grad unter Null erreicht hat. Marktſieranten aus entfernteren 
Ortſchaften ſind auf dem 11 pe Wochenmarkte nur ſpärlich eingetroffen, 
namentlich waren Gemüſehändler nur in ſehr geringer Zahl vertreten; das 
Ausbleiben erklärt ſich durch die in Folge des Schneefalls erſchwerte Com⸗ 
munication auf den Landwegen. Krähen und Dohlen ſind wieder in 

roßen Schwärmen in die Ortſchaften eingezogen, um in unmittelbarer 
Nähe der menſchlichen Wohnungen Nahrung zu fuen. In Breslau ſelbſt 
kann man in den äußeren Stadttheilen wie auf der Eisdecke der Oder 
viele dieſer Thiere, die ſonſt ſchon zu dieſer Jahreszeit nach dem Norden 
ausgewandert waren, nach Nahrung ſpähend, beobachten. 

* Bezüglich des Stampener Brandunglücks wird aus Oels ge 
meldet: Am 16. d. Mts. ſtarb in Folge der beim Stampener Brandun⸗ 
glück erhaltenen Verletzungen im hieſigen Kreis: Krankenhauſe der Heizer 
Gottlieb Kramer aus Stampen. K. hinterläßt. fünf erwachſene Kinder. 
Die jüngſte Tochter, welche 22 Jahre alt iſt, liegt ebenfalls an Brand⸗ 
wunden krank darnieder. Bis jetzt find demnach 11 Perſonen ihren Ver- 
letzungen erlegen. 


b. Vom Königlichen Schloß. Bei dem Umbau im Königlichen 
Schloß iſt man auf altes Holz: und Mauerwerk geſtoßen. Daſſelbe rührt 
von dem ehemals Freiherr von Spätgen'ſchen Gebäude her, welches 
Friedrich der Große ankaufte und zu ſeinen Zwecken einrichten ließ, und 
das im Jahre 1759 während des Bombardements durch die Oeſterreicher 
niederbrannte. 3 5 

== Zum Abbruch des alten Poſthauſes. Die Abbruchs⸗ 
arbeiten an den nach der Albrechtsſtraße zu gelegenen alten Poſtgebäuden 
nehmen einen verhältnißmäßig raſchen Fortgang. An dem nach der 
Mäntlergaſſe gelegenen Eckhauſe ſind dieſelben am weiteſten vorgeſchritten. 
Das in der Höhe des erſten Stockwerks ringsum angelegte feſte Schwebe⸗ 
gerät, auf ſtarken Balken tubend, ſichert die Paſſanten gegen Verletzungen 

urch etwa herabſtürzende Mauertheile. Die Abdeckung des Glasdaches 

über der großen Halle des nach der Katha:inenſtraße gelegenen Eckgebäu⸗ 
des, des urjprünglichen Poſthauſes, ift ebenfalls ſchon in Angriff genommen 
worden. Die bei dem Abbruch gewonnenen Mauer: und Holztheile werden 
ſogleich abgefahren. 
60 - Lebensrettung. Geſtern Nachmittag betraten mehrere Knaben, 
der Warnung des Baggermeiſters Webner, die Eisdecke der Ohle⸗ 
mündung unterhalb der Mauritiusbrücke. In der Gegend des Paul Scholtz⸗ 
ſchen Etabliſſement brachen die Knaben plötzlich ein. Webner war ſofort 
au Stelle, und es gelang dem braven Mann, die Kinder ſämmtlich zu 
retten. 

+ Ein Irrſinniger. Der auf der Kloſterſtraße wohnhafte Geſchäfts⸗ 
reiſende T., en ſich feit einigen Tagen in geiſtesgeſtörtem ERAIN 15 
findet, drang geſtern auf ſeine Sade e mit einem Meſſer ein und 
drohte, fie umzubringen. Ein herbeigerufener Schutzmann brachte den 
Tobſüchtigen nach der Irrenſtation des Allerheiligen-Hoſpitals. 

+ Polizeiliche Meldungen. Geſtohlen: einem Spediteur von 
der Graupenſtraße von feinem Rollwagen ein Collo, ſignirt „H. & B. 
Nr. 8182“, enthaltend engliſche Gardinen im Werthe von 215 Mark; 
einem Dienſtmädchen vom Berlinerplatz ein ſchwarzer Damenmantel und 
ein Portemonnaie mit 18½ Mark Inhalt. — Abhanden gekommen: 
einem Kaufmann von der Freibur erſtraße ein braunſeidener Regenſchirm; 
einer Dame von der Elſaſſerſtraße aus ihrem goldenen Armband ein 


ſtraße — die erſten S 
jo ſchön entwickelt, als 


trotz 


werthvoller Goldtopasſtein; der Frau eines Schuhmacherß aus Deutſch⸗ i ver 


Liſſa, während ſie in den Straßen hierſelbſt promenirte, eine goldene 
Damen⸗Remontoiruhr. — Als geſtohlen beſchlagnahmt wurden an 
Eßwaaren, welche auf dem Heu⸗ und Roßmarkte im Schnee verſteckt auf⸗ 
gefunden worden find, eine Partie Cervelatwürſte, eine pommerſche Gänſe⸗ 
bruſt und eine Menge Kuchen, Striezel und Aepfel. 


© Bunzlau, 17. März. [Verſtaatlichung des Gymnaſiums. — 
W — Anleihe) In der geſtrigen Sitzung der Stadtverord⸗ 
neten theilt der Vorſitzende, Herr Chefredacteur Müller, bei der Vorlage, 
betreffend die Abänderung einiger Beſtimmungen des mit der Königl. Re⸗ 
ierung wegen Verſtaatlichung des Gymnaſiums abgeſchloſſenen 
Pertrages mit, daß am Freitag im Landtage über dieſe Angelegenheit ver⸗ 
handelt worden iſt. Nach Wiedergabe einzelner Punkte der Verhandlungen 
nach dem ſtenographiſchen Bericht verlieſt der Vorſitzende ein Schreiben 
des Provinzial⸗Schulcollegiums zu Breslau, in welcher eine Abänderung 
der $$ 3 und 8 des Vertrags wegen Verſtaatlichung des Gymnaſtums 
verlangt wird. Es fol $ 3 dahin lauten, daß nach der Verſtaatlichung 
die aufgeſammelten Kapitalien des Gymnaftal⸗Penſionsfonds aus dem 
Eigenthum des Gymnaſiums ausſcheiden und in die Staatskaſſe fließen. 
Nach § 8 ſoll die Stadt die Genehmigung ertheilen, daß die Schüler des 
Gymnaſiums zu denſelben Zeiten und unter denſelben Bedingungen die 
ſtädtiſche Turnhalle benutzen dürfen, bis nach der Vereinigung mit der 
Königlichen Waiſen⸗ und Schulanſtalt eine e ba Turnhalle erbaut 
ift und ohne dafür beſondere Aufwendungen zu machen. Nach geſchloſſener 
Discuſſion wird die Vorlage, betreffend die ausführlich beſprochenen 
Aenderungen der $$ 3 und 8, faſt einſtimmig angenommen. Ferner 
beantragt der Magiſtrat die Bewilligung von 10000 M. zur Vornahme 
von Bohrungen behufs ausgiebiger Verſorgung der Stadt 
mit Waſſer. Herr Stadtverordneten⸗Vorſteher Müller erläutert dieſen 
Antrag dahin, daß ſeit einer langen Reihe von Jahren die Bemühungen, 
die Stadt und namentlich die Obervorſtadt ausgiebig mit Waſſer zu 
verſorgen, ſtets vergebliche geweſen ſeien. Jedes Jahr habe man dafür 
Geld ausgegeben und nichts erreicht, weil die verwendete Summe für 
dieſe Zwecke nicht ausgereicht habe. Jetzt verlange man eine größere 
Summe und habe dann die größere Wahrſcheinlichkeit, zum Ziele zu ge⸗ 
langen. Der um feine Meinung befragte Bohringenieur Morys in 
Landeshut habe erklärt, daß die Summe ausreichend ſei und daß er ſich 
von den Bohrungen mittelſt eines arteſiſchen Brunnens auch einen Erfolg 
verſpreche. Es folen an einem Punkt in der Nähe des fogenannten 
Kreuzweges gleich hinter dem Viehmarkt Bohrungen angeſtellt werden. 
Herr Morys habe nach ſorgfältiger Brüfung des Terrains dieſen Punkt 
als den geeignetſten bezeichnet. Die Summe von 10000 Mark ſoll dann 
mit auf die zu berathende Anleihe übernommen werden. Im aller⸗ 
ungünſtigſten Falle könne das Geld verloren ſein, wenn kein Waſſer ge⸗ 
funden wird, aber dieſe Eventualität ſei nicht anzunehmen. Nach Schluß 
der eingehenden bezüglichen Discuſſion wird zunächſt ein Antrag, betreffend 
die Heranziehung eines zweiten Sachverſtändigen ange⸗ 
nommen, ebenſo die Anträge, betreffend die Bewilligung von 
10 000 Mark zu dem beſprochenen Zweck und die Vorlage eines mit dem 
Eigenthümer jenes Terrains abgeſchloſſenen Vertrages. — Bei der Vor⸗ 
lage, betreffend die Aufnahme einer 4procentigen, mit 1 pCt. zu 
amortiſirenden Anleihe von 450000 Mark aus der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe zu Görlitz erläutert Herr Stadtverordneten-⸗Vorſteher 
Müller, daß 400 000 Mark die Abfindungsſumme für die Verſtaat⸗ 
lichung des Gymnaſiums bilden folen, 30 000 Mark feien ausgeſetzt 
und auch bereits bewilligt für den Schulhausanbau, 10000 Mark ſeien 
ſoeben bewiligt worden für die vorzunehmenden Bohrungen und 
10000 Mark find in Ausſicht genommen für Anfertigung des 
Steinmaterials für die Pflaſterung des Marktes. Er bittet um Annahme 
der Vorlage vorbehaltlich der Genehmigung der ſtaatlichen Aufſichtsbehörde 
und einer ſtärkeren Amortiſation. Der Antrag, betreffend die Anleihe, 
wird mit der Erweiterung der Amortiſation bis zu 5 pCt. an: 
genommen. — Der Magiſtrat und das Curatorium der Sparkaſſe bean⸗ 
tragen, die Sparkaſſe zu autorifiven, Lombarddarlehne zum jedesmaligen 
Procentſatze der Deutſchen Reichsbank zu gewähren, ſoweit disponible Be- 
ſtände, deren beſſere Beleihung augenblicklich nicht zu ermöglichen iſt, dies 
zulaſſen. Dem Antrage wird ebenfalls ſtattgegeben. 


a. Ratibor, 18. März. [Stadtverordnetenſitzung.] In der 
heutigen Verſammlung der Stadtverordneten wurde die Etatsberathung 
fortgeſetzt. Dem Feuerverſicherungsetat entnehmen wir, daß die Geſammt⸗ 
verſicherungsſumme der Stadt 1 195 662 M. beträgt; das Rathhaus ift 
mit 90 000 M. (früher nur mit 45 000 M.) verſichert. Eine längere De: 
batte entſpann fih bei dem Gasanftaltsetat. Auf Antrag des Magiſtrats 
wurde beſchloſſen, den Preis für Gas zum Zwecke der Beleuchtung 
von 20 auf 15 Pf. pro ebm herabzuſetzen. Bei einer jährlichen 
Entnahme von 5 — 10000 ebm tritt eine Ermäßigung von 1 Pf., 
von 10⸗—20 000 ebm von 2 Pf., von über 20000 ebm eine Ermäßigung 
von 3 Pf. pro ebm ein. Auf Antrag des Magiſtrats wurden zwei mitten 
in der Stadt gelegene Grundſtücke, welche ſonderbaxer Weiſe bisher nicht 
incommunaliſirt waren, in den Bezirk der Stadt aufgenommen. Der An⸗ 
trag ging von der betreffenden Firma ſelbſt aus, da ſie die Steuern, 
welche ſie bisher an die Stadt zahlte, gleichzeitig an die benachbarte Dorf- 
gemeinde Altendorf entrichten ſollte. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

Breslau, 18. März. [ Schöffengericht. — Ein Erceg im 
Schweidnitzer Keller.] Der Director des Schweidnitzer Kellers, Herr 
Carl Gentzen, hatte am Abend des 15. December 1885 einen oft im 
Schweidnitzer Keller verkehrenden Gaſt, den Kaufmann Eugen Göhler, 
durch zwei ſeiner Haushälter unter Anwendung von Gewalt aus dem 
Local entfernen laſſen. Da dieſes Vorgehen völlig unmotivirt geſchehen 
ſein ſollte, ſo machte Göhler nach fruchtloſem Sühneverſuch vor dem 
Schiedsmann die gerichtliche Klage anhängig. In heutiger Verhandlung 
vor dem Schöffengericht, als deſſen Vorſitzender Herr Aſſeſſor Wollſtein 
fungirte, war Göhler mit feinem Rechtsbeiſtand, Herrn Rechtsanwalt 
Schreiber, perſönlich erſchienen. Den nicht anweſenden Gentzen vertrat 
Herr Rechtsanwalt Fabritzi. — Nach dem Inhalt der Klage ſoll ſich der, 
die Grundlage der Verhandlung bildende Vorfall folgendermaßen abge⸗ 
ſpielt haben: Göhler ſaß am 15. December Abends nach 9 Uhr an dem 
im Fürſtenſaale unterhalb des Fenſters befindlichen Tiſch. Während er 
mit anderen regelmäßig dort verkehrenden Gäſten ſich im Geſpräch 
befand, erſchien ein Händler am Tiſch, welcher Blättchen aus 
Birkenrinde zur Imitation von Vogelſtimmen zum Kauf ausbot. 
Da der Händler behauptete, das Hervorbringen der Töne ſei erſt nach 
längerer Uebung möglich, ſo erklärten einzelne Gäſte, das Zwitſchern fet 
leicht und ſtellten mit dem Inſtrument Verſuche an. Es probirten der 
Lagerhalter Ochmann und nach ihm Herr Göhler eine der Pfeifen. 
Als die Uebungen kurze Zeit gewährt hatten, trat von dem gegenüber ge⸗ 
legenen Vordertiſch ein Herr an die Gäſte heran und verbot das Pfeifen, 
indem er ſich ſpeciell an Göhler wandte und dieſes Verfahren als eine 
„Kinderei“ oder einen „dummen Jungenſtreich“ bezeichnete. Damit ſchien 
Anfangs die Sache erledigt. Etwas ſpäter begab ſich dann Göhler an 
den betreffenden Tiſch und erkundigte ſich nach dem Herrn, welcher das 
Pfeifen verboten hatte. Ohne die gewünſchte Auskunft zu geben, foll 
Gentzen zwei im Ausſchank beſchäftigte Brauknechte herbeigerufen und denſelben 
befohlen haben, den Herrn (auf Göhler zeigend) aus dem Local zu entfernen. 
Während dies nun auch erfolgte, nahm das Publikum durch laute Aeuße⸗ 
rungen für Göhler Partei, weshalb Letzterer wohl einigen Widerſtand ge⸗ 
leiſtet haben mag. — Herr Rechtsanwalt Fabritzi behauptete zunächſt, 
Herr Gentzen habe dem Göhler, welcher durch das Pfeifen 
Mißfallen anderer Gäſte erregte, faſt gleichzeitig mit dem Verbot 
des Pfeifens in höflicher Form auch das Verbleiben im Local 
verboten. Da Göhler dieſer Aufforderung indeß nicht Folge leiſtete, ſo 
ſtand dem Angeklagten das Recht zu, den Kläger durch feine Bedienſteten 
hinausführen zu laffen. Da fih Göhler nicht fügte, ſo mußte er ſogar 
unter Anwendung von Gewalt entfernt werden. Es ſei der Angeklagte 
daher für die Art der Ausführung ſeines Befehls nicht verantwortlich zu 
machen. Gentzen beſtreite, überhaupt gegen Göhler beleidigende Aeuße⸗ 
rungen gebraucht zu haben. Er habe lediglich, nachdem er ſpeciell durch 
Göhler provocirt worden war, in Wahrung berechtigter Intereſſen 


gehandelt; es ſtehe ihm alfo entweder der § 193 zur Seite, oder 
die Beleidigungen feien gegenſeitig aufzurechnen. — Herr Rechts 
anwalt Schreiber beantragt zunächſt in die Beweisaufnahme 


einzutreten. Der erſte Benge, aufmann Eduard Heiſig, hat zuſammen 
mit Göhler am Tiſche geſeſſen. Er hat nur gehört, daß 

„Ich verbiete Ihnen das Pfeifen.“ Nachdem Göhler ſpäter geſagt hatte: „Ich 
muß doch fragen, wer der Herr iſt“, ging er an den anderen Tiſch. Was dort 


andelt worden ift, hat Heiſig nicht verſtehen können. Plötzlich kamen zwei 


das | h 
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engen äußerte: ð 


Erſte Beilage zu Nr. 196 der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 19. März 1886. 


Brauknechte herein, nahmen den Göhler in die Mitte und führten ihn 
hinaus. Auf Befragen des klägeriſchen Anwalts erklärte Jem noch: 
„Von einer Störung der Ruhe durch das Pfeifen könne nicht die Rede 
fein, denn im Schweidnitzer Keller fei es überhaupt nicht ruhig, 
dort wird fortwährend laut geſprochen, öfter auch geſungen.“ — 
Der Lagerhalter Ochmann, ein zweiter Tiſchnachbar des Göhler, 
hat, wie eben erzählt, zuerſt gepfiffen. „Das erlaubte ich mir, weil ich⸗ 
mich im Schweidnitzer Keller befand; bei Hanſen hätte ich freilich das 
Pfeifen nicht verſucht“, ſetzte der Zeuge erklärend hinzu, dann fuhr er fort: 
„Gentzen, den Göhler nicht kannte, kam mit den Worten an den Tiſch 
heran: „Hören Sie auf mit dieſen Kindereien!“ Nachdem Gentzen 
an den Göhler'ſchen Tiſch herangetreten wäre, hörte Zeuge nur, 
daß Göhler äußerte: „Mich brauchen Sie nicht eee e ich 
gehe ſchon ſelbſt“ Gleich darauf kamen zwei Arbeiter, ergriffen 
den Göhler wie einen Verbrecher und führten ihn hinaus.“ Bei 
Wiedergabe dieſer Scene wurde Zeuge einigermaßen erregt. Der⸗ 
ſelbe meint weiter, das Pfeifen und Singen ſtöre im Schweidnitzer 
Keller nie, der Director Gentzen habe oft ſelbſt mitgeſungen. Die durch. 
die Pfeife erzeugten Mißtöne mögen einzelnen Gäſten allerdings nicht ge⸗ 
fallen haben. In ähnlicher Weiſe äußern ſich die Kaufleute Schwarzer 
und Forelle. Rechtsanwalt Schreiber beantragt nunmehr die Er⸗ 
gänzung der Beweisaufnahme durch die Vernehmung der betreffenden zwei 
Arbeiter und des Drechslermeiſter Weſtphal, letzterer habe nämlich 
dem ganzen Vorgang in unmittelbarer Nähe beigewohnt. Von den 
betheiligten Arbeitern ſoll Einer derſelben ſpäter zu einem anderen 
Gaſt gewiſſermaßen entſchuldigend geäußert haben: „Was uns der 
Director heißt, daß müſſen wir thun, ſonſt verlieren wir das Brot.“ 
— Der Gerichtshof lehnt die Vernehmung der Arbeiter ab, weil dieſe zur 
Sache ſelbſt nichts bekunden können, dagegen wird Weſtphal, der zur Stelle 
ift, als Zeuge vernommen. Auch dieſer ſchildert den Vorgang in sbenbe⸗ 
ſchriebener Weiſe, unter Anwendung von zuweilen recht draſtiſchen Aus⸗ 
drücken, die häufig große Heiterkeit im Auditorium hervorriefen. 
— Herr Rechtsanwalt Schreiber hält nunmehr die in der Aur 
klage erwähnten Thatſachen für voll erwieſen; er beantragt in län⸗ 
erer Ausführung die Beſtrafung des Gentzen, den er wiederholt zur 
Leitung des Schweidnitzer Kellers als ungeeignet bezeichnet. Unter 
ſolcher Leitung laufe das beliebte Local Gefahr, ſeine Popularität einzu⸗ 
büßen; es liege die 3 des Gentzen gewiſſermaßen auch im öffent⸗ 
lichen Intereſſe. Der Privatkläger habe die Ruhe im Schweidnitzer Keller 
überhaupt nicht geſtört, es ſei eben eine berechtigte Eigenthümlichkeit dieſes 
Locals, daß ſich dort im Gewühl und Lärm ſelbſt der anſtändige 
Bürgersmann wohl fühlt. Wenn ein Director dieſes Locals eine der⸗ 
artige Harmonie in fo ungeſchickter Weiſe ſtöre, dann wahre er nicht fein 
Hausrecht, ſondern verletze die Güfte, und das habe Gentzen erwieſener— 
maßen gegen Göhler gethan. — Herr Rechtsanwalt Fabritzt beſtreitet, 
daß die bekundete wörtliche Beleidigung überhaupt unter Anklage ſtehe; 
für die durch die Brauknechte dem Göhler zugefügte thätliche Beleidigung 
ſei Gentzen nicht verantwortlich zu machen. Daraus bedinge ſich ſeine Frei⸗ 
ſprechung. Die Ausführungen und Debatten der beiden Herren Rechtsanwälte 
nahmen beinahe eine Stunde in Anſpruch. Das Schöffengericht erkannte 
auf Beſtrafung des Gentzen, indem es die wörtliche und thätliche Be⸗ 
leidigung für erwieſen annahm. Für letztere war Gentzen deshalb verant- 
wortlich zu machen, weil er das „Hinauswerfen“ anordnete, ohne zuvor 
den Göhler zum Verlaſſen des Locals aufgefordert zu haben. Für die 
wörtliche Beleidigung wurden 5 Mark, für die thätliche Be⸗ 
leidigung 25 Mark Geldſtrafe, eventuell für je 5 Mark ein Tag 
Haft erkannt. Außerdem erhielt Göhler, da die Beleidigung öffentlich ge⸗ 
ſchehen iſt, das Recht zuerkannt, den Tenor des Urtels innerhalb vier 
Wochen nach Rechtskraft einmal auf Koſten des Angeklagten in einer hie⸗ 
ſigen Zeitung zum Abdruck zu bringen. 
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Stadtverordneten-Verſammlung. 


; N H. Breslau, 18. März. 

Die heute abgehaltene Sitzung wurde wieder von dem Vorſitzenden, 
Stadtv. Beyersdorf, geleitet und mit einigen unweſentlichen Mitthei⸗ 
lungen eröffnet. Die Verſammlung erledigte zunächſt einige weniger bedeutende 
Vorlagen. Sie bewilligte 1730,79 M. Mehrkoſten für Pflaſterung der 
Vorwerksſtraße, erklärte ſich mit der Prolongation eines Miethsvertrages 
mit der Waggon⸗Fabrik Gebrüder Hoffmann um den Platz Friedrich⸗ 
ſtraße Nr. 97/99 einverſtanden, genehmigte ſodann die Anträge des Magi⸗ 
ſtrats, betreffend die Verpachtung zweier zu dem Grundſtücke Nr. 16 der 
Schießwerderſtraße gehörigen Lagerplätze, und überwies ſchließlich die 
Vorlage des Magiſtrats, betreffend die Feſtſtellung der nach der Heiligen⸗ 
geiſtſtraße zu verlängernden Münzſtraße, über die wir in Nr. 181 bereits 
berichtet haben, an den Ausſchuß. 

Zu einer längeren, eingehenden Discuſſion gaben demnächſt die Mitthei⸗ 
lungen des Magiſtrats, betreffend die Verbindungsbahn, Veranlaſſung. 
Wir haben dieſelben in Nr. 151 dieſer Ztg. vollſtändig mitgetheilt. 

Stadto. Haber II bemerkt, nachdem er als Referent einen kurzen 
Ueberblick über die der Verſammlung zugegangenen Schriftſtücke gegeben, 
daß wenn Magiſtrat in feinem Schreiben hervorhebe, daß er glaube, Alles 
gethan zu haben, was gethan werden konnte, ſo könne man dies wohl an⸗ 
erkennen, und man müſſe zugeben, daß Magiſtrat die Sache fortlaufend 
im Auge behallen habe. Es handle ſich gegenwärtig nun darum, welche 
Stellung die Verſammlung der Frage gegenüber einnehmen, ob ſie viel⸗ 
leicht durch irgend einen Beſchluß in dieſelbe eingreifen ſolle. Ihm, dem 
Redner, ſcheine eine Nothwendigkeit hierzu nicht vorzuliegen, da wohl 
Niemand darüber im Unklaren fein werde, wie die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung über die ſo hochwichtige Angelegenheit denke. Andererſeits meine 
er aber doch, daß die Sache wichtig genug fei, um nicht einfach ad acta 
gelegt zu werden, da doch ſehr leicht einmal der Augenblick eintreten 
könne, wo es der Verſammlung wünſchenswerth erſcheine, ihren Willen 
in dieſer Angelegenheit zu documentiren. Es müſſe der Verſammlung 
daran liegen, daß ein Organ vorhanden ſei, das dem Magiſtrate im geeigneten 
Augenblicke etwaige Mittheilungen machen könne. Es empfehle ſich des⸗ 
halb, die Vorlage an eine, ſei es eine der ſtändigen oder eine Commiſſion 
ad hoe zu verweiſen und dieſer Commiſſion vielleicht noch diejenigen Mit⸗ 
glieder der Verſammlung zuzuweiſen, welche ſich ganz ſpeciell für dieſe 
Angelegenheit intereſſiren und in derſelben bereits dee haben. Er für 
feine Perſon beantrage, das ganze Material der Grundeigenthums⸗-Com⸗ 
miſſion zu überweiſen. 

Stadtv. Wehlau fann fih den Ausführungen des Referenten, nament⸗ 
lich nach der Richtung hin, daß Magiſtrat in den letzten Jahren alle ge- 
eigneten Schritte gethan habe, um die Angelegenheit zu fördern, nur aus 
vollem Herzen anſchließen und insbeſondere könne man dem wohl hinzu⸗ 
fügen, daß namentlich dem Pa Oberbürgermeiſter der Dank der Ver⸗ 
ſammlung dafür gebühre, daß er die in Rede ſtehende Angelegenheit vor 
wei Jahren im Herrenhauſe zur Sprache und in Fluß gebracht haben. 

Mein aus den Acten, die Redner ſehr ſorgfältig ſtudirt habe, gehe doch 
hervor, daß in früheren Jahren in der That Manches vernachläſſigt worden 
ſei, wodurch die großen Uebelſtände, welche jetzt die Commune beſchweren, 
herbeigeführt wurden. Indem Redner dies des Näheren begründet, gelangt 
er zu der Anſicht, daß alle die Uebelſtände hätten vermieden werden können, 
wenn Magiſtrat immer im Einvernehmen mit der Stadtv.⸗Verſammlung, reſp. 
in Fühlung mit derſelben geblieben wäre, wie das erfreulicher Weite jetzt 
geſchehe. Wenn der Referent gegenwärtig es nicht für angebracht erachte, 
irgendwelche Schritte A. thun, ſo könne er dem nicht beiſtimmen. Zum 
Mindeſten könne die Verſammlung doch wohl erklären, fie fei der Mei- 
nung, daß Magiſtrat in den letzten Jahren vollſtändig correct gehandelt 

abe, daß es ihr aber wünſchenswerth erſcheine, daß ſie auch fernerhin 
von den weiteren Entſchließungen, Schritten und Unterhandlungen in 
Kenntniß geſetzt werde. Dieſe Mittheilungen werde Magiſtrat der Ver⸗ 
ſammmlung ſelbſt und nicht einer Commiſſion zu machen haben. 
Redner ſchlägt vor und will eventuell einen diesbezüglichen Antrag ein⸗ 
bringen, die Verſammkung wolle erklären, ſie ſei mit den bisherigen Schrit⸗ 
ten des Magiſtrats einverſtanden, ſie ſpricht das Vertrauen aus, daß der⸗ 
ſelbe beharrlich fortfahren werde, in dieſer Richtung die Sache zu fördern 
und erſucht den Magiſtrat, der Verſammlung von den weiteren Verhand⸗ 
un Kenntniß zu geben. 2 f à 

berbürgermeifter Friedensburg führt hierauf etwa Folgendes aus: 

Es iſt ja ſchwer, auf einen Vorwurf zu antworten, der ſich auf Amts⸗ 
handlungen des Magiſtrats im Jahre 1866 bezieht, um fo ſchwerer, als 
ſeit dieſer Zeit faſt ſämmtliche Mitglieder des Magiſtrats gewechſelt 
haben, auch der damals fungirende Oberbürgermeiſter. Es iſt 
arum um ſo ſchwerer, weil unſere Acten über das, was im Mä 
1866 in dicſer Angelegenheit zalſch der ift, eigentlich gar nichts enthalten. 
Ich, habe mich, ſo weit es möglich war, aus g { 
peilungen informiyt und hahe zefunden, daß allerdings im März 1866 


en Acten und ſorſagen Mit⸗ 


un a 


ihnen mehrere Projecte vorgelegt worden, um fih zu erklären, welches 
ich will bemerken, es iſt das nicht 
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eine Verſammlung in dieſer Sache ſtattgefunden hat, zu welcher Magiftrat 
eingeladen worden ift, und an welcher Magiſtratsdeputirte auch theilgenom⸗ 
men haben. Denſelben iſt damals nicht blos ein Project, ſondern es ſind 


von dieſen fie annehmen würden. Es waren da namentlich 2 Projecte — 
enau actenmäßig, ich kann das nur 
aus einzelnen Briefſchaften und Regiſtraturen ſchließen —, von denen das 
eine beſonders in der Bürgerſchaft begünſtigt wurde. Dieſes letztere Pro⸗ 
ject ging dahin, man ſollte das Niveau der Bahn, die damals beſtand, 
den niedrigen Bau, nur für Perſonenzüge belaſſen, und es ſolle eine 
por Bahn für Oure gebaut werden, die außerhalb der Stadt, etwa 
n der Gegend von Kleinburg gehen jollte. 

Das zweite Project bezweckte eine Höherlegung der Bahn, und zwar auf 
einem Damme, wie er hinter der Gabitzſtraße jetzt noch beſteht. Die Thätigkeit 
des ee war nun darauf gerichtet, das zuerit a Project, 
wonach die niedrige Bahn für Perſonenzüge bleiben ſollte, jedenfalls zu 
Ja zu bringen, und er entſchloß ſich für Höherlegung der Bahn mit der 

odification, daß, ſoweit ſie durch die Stadt gehe, nicht ein Damm ge⸗ 
ſchüttet, ſondern daß Viaducte angelegt werden ſollten. Ob die 
Vertreter des Magiſtrats ihre Grundſätze geopfert, oder für das neue 
Project geſtimmt haben, entzieht ſich meiner Cognition, und ich glaube, 
wir ſind jetzt nicht mehr in der Lage zu ſagen, wie im Jahre 1866 hätte 
richtiger verfahren werden können. d 

Was die gegenwärtige Sachlage anbetrifft, ſo kann ich nur dankbar 
anerkennen, was die geehrten Herrn Vorredner über die Thätigkeit 
des Magiſtrats geſagt haben. Sie waren überzeugt, daß wir die 
Sache im Auge behalten haben und auch behalten werden. So 
viel ich außeramtlich gehört habe — ich habe mich bei verſchiedenen 
Gelegenheiten, als ich in Berlin war, zu erkundigen geſucht — ift man 

ich im Miniſterium noch nicht ſchlüſſig darüber, in welcher Weiſe eine 
erlegung oder Aenderung in der Verbindungsbahn herbeigeführt werden 
ſoll. Es ift zunächſt ein Project bearbeitet worden, wonach die Verbin: 
dungsbahn den bisherigen Tractus behalten und nur höher gelegt werden 
ſoll. An Stelle der Viaducte ſollen Bogen angelegt und andere Verbeſſe⸗ 
rungen herbeigeführt werden. Dann iſt noch ein anderes Project in Aus⸗ 
arbeitung, wonach allerdings die Verbindungsbahn verlegt werden ſoll. 

Ob und welches dieſer Projecte ſpäterhin vom Miniſter acceptirt und 
der Kammer vorgelegt werden wird, das iſt zweifelhaft. Eins aber will 
ich nicht verſchweigen: Wenn eine Verlegung der Verbindungsbahn ſtatt⸗ 
finden ſoll, fo wird der Miniſter mit pecuniären Anforderungen an die 
Stadt herankommen, ſchon zu dem Zweck, daß geſagt wird: Ihr müßt 
uns das Terrain abkaufen und den Damm, der innerhalb der Stadt liegt. 

ch glaube, daß der Miniſter das fordern wird, und ob die Stadt in der 
Lage ſein wird, das zu gewährleiſten, oder ob ſie an die Adjacenten 
kommen wird, die ja in der Sache ſo thätig und intereſſirt ſind, das 
entzieht ſich meiner Kenntniß. Ich wollte nur ſagen, wie ich zur Sache ſtehe. 

Was die Thätigkeit unſerer Abgeordneten nach dieſer Richtung hin be⸗ 
trifft, ſo habe ich verſucht, Fühlung zu behalten, und ich habe gehört, daß 


fie es nicht für opportun halten, den Miniſter bei Gelegenheit der Etat- | f 


berathung zu interpelliren, ſondern daß ſie es vorziehen, die Petitionen, 
die ihnen von zahlreichen Vereinen und Einwohnern hieſiger Stadt 15 
en 


aen, zu befürworten, und fie hoffen, daß die Mitglieder aller Parte 
$ dafür intereſſiren, ja, ſie hoffen allgemein, daß die Petition der Re⸗ 
gierung zur Berückſichtigung überwieſen werden wird. 

Das iſt das, was ich zur Sache ſagen kann. Im Uebrigen kann ich 
verſichern, daß wir nach wie vor beſtrebt ſein werden, in Uebereinſtimmung 
mit Ihnen zu handeln und Ihnen amtliche Mittheilungen, die uns gemacht 
werden, mittheilen werden. Ob Sie nun eine Commiſſion oder eine ge: 
miſchte Commiſſion einſetzen wollen, überlaſſe ich ganz Ihnen, in der Berz 
ſicherung, daß wir bereit ſind, nach jeder Richtung Hand in Hand mit 
Ihnen zu gehen. (Bravo.) 5 2 $ { 

Stadtv. Dr. Ziegert conftatirt zunächſt, daß nach feinen in früherer 
amtlicher Thätigkeit gemachten Erfahrungen die von dem Oberbürgermeiſter 
gegebene Darlegung durchaus zutreffend ſei, bis auf den einen Punkt den 
er aber nicht 1 habe, daß das zur Ausführung gelangte Project bei 
Gelegenheit der Ertheilung der landes polizeilichen Genehmigung vorher 
nicht zur öffentlichen Kenntnißnahme 0 habe. Wenn es ſich nun 
darum handele, in irgend welcher Weiſe Remedur zu ſchaffen, ſo ſei vor 
Allem zu empfehlen, daß Magiſtrat mit den Staatsbehörden und na⸗ 
mentlich mit dem Miniſter, der ja ſeine Bereitwilligkeit zu alle ſchon 
ausgeſprochen habe, in ſteter Verbindung bleibe, und namentlich alle Hilfs⸗ 
truppen heranziehe, die ſich ihm darbieten. Der Koſtenpunkt werde aller⸗ 
dings bei der ganzen Angelegenheit eine große Rolle ſpielen. Es wäre 
doch wunderbar, wenn Breslau ſchließlich nicht ebenſo zum Ziele gelangen 
ſollte, wie dies beiſpielsweiſe in Köln und anderwärts der 8 geweſen 
ſei. Freilich eine Hema Beharrlichkeit gehöre dazu. Er empfehle 
jedoch, daß fih die Verſammlung nicht allzu ſchnell in irgend einer Ridh- 


tung engagire, es könne dies nur ſtörend auf die weiteren Verhandlungen 


neben aber eine beſondere Me 
flabriken, welche die aus den 


einwirken. Fraglich erſcheine es ihm auch, ob es ſich überhaupt im gegen⸗ 
wärtigen Stadium der Sache empfehle, mit einer Petition an das Ab⸗ 
geordnetenhaus zu gehen; es liege die Gefahr nahe, daß dieſelbe aus for⸗ 
mellen Gründen ohne Erfolg bleibe. 

Hierauf ift ein Antrag auf Schluß der Discuſſion eingegangen. Der- 
ſelbe wird, nachdem auch der Vorſitzende ſich aus Zweckmäßigkeitsgründen 
für denſelben erklärt hat, angenommen. 

Nach einer kurzen perſönlichen Bemerkung des Stadtv. Dr. Auerbach 
wiederholt Referent, Stadtv. Haber II., den Antrag, das geſammte 
Material dem Ausſchuß IV zu überweiſen, der durch diejenigen Mitglieder 
zu verſtärken ſei, die ſich beſonders für die Angelegenheit inkereſſiren. 

Dieſer Antrag wird mit großer Majorität angenommen Der Aus⸗ 
ſchuß IV wird demnächſt für dieſen Gegenſtand noch durch die Mitglieder 
Dr. Pannes, EE NaN Markfeldt, Dr. Auerbach, Wehlau, Dr. 
Ziegert und Müller II. verſtärkt. 

Im Weiteren beſchäftigte demnächſt noch der Etat der Beamten⸗ 
Bej BEN die Verſammlung längere Zeit. Wir behalten uns hier: 
über noch einige Mittheilungen vor. 

Schluß der Sitzung 7¼ Uhr. 


Telegraphiſcher Special dieuſt 
der Breslauer Zeitung. 


Neichstag. 

Berlin, 18. März. Die zweite Berathung der Zuckerſteuer⸗Vor⸗ 
lage, die heute begann, bietet nach den bis jetzt abgegebenen Gr: 
klärungen der Regierung kaum Ausſichten, daß etwas zu Stande 
kommt. Staatsſeeretär v. Burchard, ſowie der Miniſter Lucius er: 
klärten die Commiſſionsbeſchlüſſe für unannehmbar, insbeſondere die 
in der Commiſſton in das Geſetz aufgenommene Beſteuerung der 
Melaſſe undurchführbar. Auch zu den von den verſchiedenſten Parteien 
geſtellten Anträgen verhielten ſie ſich durchaus ablehnend. Bemerkens⸗ 
werth ift, daß der einzige Befürworter der urſprünglichen Regierungs⸗ 
vorlage ein Nationalliberaler (Herr Struckmann) war. Die, wie 
man denken kann, ſehr ſachliche, beinahe trockene Discuſſion brachte 
nichts, was nicht ſchon bei der erſten Berathung im Plenum und in 
der Commiſſton zum Ueberfluß vorgetragen worden war. Morgen 
wird die Berathung fortgeſetzt. 

69. Sitzung vom 18. März. 


: 12 Uhr. 

au Füße des Bundesraths: v. Bötticher, v. Burchard, Lucius, 
v. olz. 

Der Geſetzentwurf, betreffend die Erhebung einer Schifffahrts⸗ 
Abgabe auf der Unterweſer, ig zweiten Berathung. 

Namens der Commiſſion referirt Abg. 1 Nur England 
hat zwei Waſſerbauten von der N des Waſſerprojeets aufzu⸗ 
weiſen, Ayde und Tyne. Schiffe der gi eren Fahrt folen aus der See 
70 Kilometer weit in das Binnenland hinausgehen. Nur ein Mitglied 
der Commiſſion war der Vorlage nicht günſtig geſtimmt. Der Beſorgniß, 
daß die Adjacenten geſchädigt würden, daß den oldenburgiſchen a 
das Süßwaſſer entzogen würde, wird das Abkommen Preußens und Olden⸗ 
burgs mit Bremen begegnen. 

ie Vorlage wird genehmigt. 

Es folgt die zweite i des Geſetzentwurfs, betr. 
die Beſteuerung des Zuckers. Die Rübenſteuer beträgt jetzt 1,60 M. 
pro 100 Klgr. Die Vorlage will ſie in zwei Stufen im Zwiſchenraum 
eines Jahres auf 1,70 M. bezw. 1,80 M. erhöhen. Die Commiſſion be⸗ 
antragt dagegen die 1 des bisherigen Steuerſatzes, da⸗ 

den welche für diejenigen Zucker⸗ 
üben gewonnene Melaſſe ſelbſt ent⸗ 
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zuckern, in Form eines Zuſchlages von 10 Pfennigen für den Doppel⸗ 
Centner Rüben, von den Fabriken, welche angekaufte Melaſſe ent⸗ 
zuckern, ohne Rüben zu verarbeiten, durch eine beſondere Melaſſeſteuer 
von 3,30 Mark pro 100 Kilogramm Melaſſe erhoben werden ſoll. 
Die Exportvergütung ($ 2) ſoll nach der Vorlage von 18 M. auf 18,20 
Mark erhöht werden, während die Commiſſion eine Ermäßigung auf 16,80 
Mark für Rübenzucker von mindeſtens 90 pCt. Polariſation vorſchlägt. 
Für raffinirten ꝛc. Zucker werden die Exportbonificationsſätze entſprechend 
höher bemeſſen. Es liegen dazu 3 Anträge vor: 1) Abg. Rohland will 
die Rübenſteuer von 1,60 M. in zwei Stufen auf 1,40 M. bezw. 1,20 M. 
ermäßigen und dementſprechend auch die Bonification von 18 auf 14 bezw. 
12 M. herabſetzen. 2) Abg. Graf Stolberg will die Rübenſteuer auf 
16,40 M. belaſſen, dagegen die Boniſication in zwei Stufen auf 17,40 
bezw. 16,40 M. ermäßigen. 3) Abgg. Götz von Olenhuſen und Pfafferott 
wollen neben einer Rübenſteuer von 1 M. eine Conſumſteuer von 10 M. 
per Doppelcentner Zucker erheben und die Exportbonification auf 10,50 
Mark feſtſetzen. Außerdem geht während der Verhandlung 4) ein Antrag 
der Abgg. Heine und Bock ein, wonach die Exportvergutung nach einer 
Ausbeute von 1 Centner Zucker auf 9 Centner Rüben bei 93 pCt. Polari⸗ 
ſation des Rübenzuckers bemeſſen werden ſoll. 

Staatsſecretär v. Burchard: Es wird Niemand Ihrer Commiſſion 
die volle Anerkennung verſagen, daß ſie mit größter Hingebung verſucht 
hat, die höchſt ſchwierige Frage der Neuregelung der Zuckerſteuer zu löſen. 
Um ſo mehr muß ich es beklagen, daß ihre Vorſchläge aus materiellen und 
formellen Gründen nicht die Zuſtimmung der verbündeten Regierungen 
werden finden können. Eine Melaſſebeſteuerung würde in jeder Form, 
namentlich aber wie hier vorgeſchlagen, meines Erachtens völlig unaus⸗ 
führbar ſein. Der Begriff der Melaſſe iſt in einer für Steueraufſicht und 
Steuerhandlung ausreichenden Weiſe nicht geliefert. Außerdem bedarf es 
dazu eines großen geſetzlichen Apparats; es muß der ganze Betrieb ſowohl 
der Rübenfabrikation als auch der Entzuckerungsanſtalten und der Raffi⸗ 
nerien unter ſtaatliche Controle geſtellt werden, ſo daß der Steuerbeamte 
zu jeder Zeit ſich überzeugen kann, ob ein Verfahren Platz greift, welches 
eine beſondere Beſteuerung der Melaſſe bedingt. Die Commiſſionsvor⸗ 
ſchläge enthalten auch in dieſer Richtung nichts. Auch nicht in Betreff des 
Declarirungsverfahrens der Fabriken und Entzuckerungsanſtalten, die doch 
ſelbſt declariren müßten, wie fie den Betrieb handhaben wollen, damit man 
prüfen kann, ob ſie ein Verfahren anwenden, bei dem Melaſſe gewonnen 
wird. Eine Transportcontrole müßte eingeführt werden, um zu con- 
troliren, wo das ſteuerpflichtige Object bleibt. Die Commiſſionsvorſchläge 
enthalten Ideen für eine Reſolution, aber nicht ihre geſetzgeberiſche Mus- 
getaltung. Darum bitte ih Sie dringend, davon abzuſehen. Es würde 

adurch nichts weiter erreicht, als daß eben nichts zu Stande käme. Was 
wird nun der Erfolg ſein, wenn eine Verſtändigung über eine Neugeſtal⸗ 
tung des Zuckerbeſteuerungsgeſetzes nicht zum Beſchluß gelangt? Das 
Geſetz von 1869 iſt durch die Novellen von 1883 und 1885 in betreff der 
Ausfuhrvergütung movificirt. Das jetzt geltende Geſetz von 1885 gilt nur 
bis 1. Juli d. J., und ohne einen neuen Act der Geſetzgebung würde ein⸗ 
ach die Vergütung von 1869 in Kraft treten. Das kann aber unmöglich 
Ihrem Rund entſprechen. Es widerſpräche den finanziellen Intereſſen 
des Reichs und würde zu einer Ueberproduction führen, welche die Zucker⸗ 
Induſtrie ſelbſt auf das Erheblichſte gefährden würde. Die gehoffte 
Netlo⸗Einnahme von 22 Millionen aus der Zuckerbeſteuerung im laufenden 
Etat, die immer ſchon fraglich war, wird ſich auf 19 bis 20 Millionen 
reduciren, und ähnlich ſtellt es ſich für das Betriebsjahr 1885 bis 1886, 
deſſen Ergebniſſe ſich noch gar nicht genau überſehen laſſen, weil das 
weſentlich von der Höhe der Ausfuhren bis zum 1. Auguſt abhängt. 
Wenn ſie ſich auf der Höhe der früheren Jahre halten, ſo würde man zu 
einem Abſchluß von 30 Millionen für das laufende Betriebsjahr kommen. 
Doch iſt zu erwägen, daß jetzt ganz außerordentlich große Vorräthe von 
Zucker bei uns lagern, deren Abzug nach außen im Intereſſe der Induſtrie 
nur zu wünſchen iſt, aber die Einnahmen ſehr vermindern würde, bis au 
etwa 10 Millionen bei der Ausfuhr ſämmtlicher Vorräthe. Das ſind doch 
ſprechende Zahlen, die unbedingt dazu auffordern müſſen, dieſen Steuer⸗ 
zweig, der jetzt unbedingt in Verfall iſt, zu reformiren; und ich möchte 
Sie deshalb bitten, an dieſer Arbeit mitzuhelfen. Aber der Vorſchlag der 
Commiſſion fördert dieſe Arbeit nicht, da er aus materiellen und for⸗ 
mellen Gründen unannehmbar iſt. (Der Herr Staatsſecretär geht nun⸗ 
mehr u die einzelnen 8 ein und bemerkt in Bezug auf den des 
Abg. Pfafferott): Es iſt die Verbindung einer Conſum⸗ mit einer niedrigeren 
Rübenſteuer der Material- und der Fabrikgtſteuer, und wer auf dieſen 
Boden tritt, würde ſich doch fragen müſſen, ob es nicht zweckmäßiger wäre, 
dann lieber gleich zur Fabrikalſteuer überzugehen. Der Antrag des Grafen 
Stolberg will das Mißverhältniß zwiſchen Steuer und Vergütung nicht, 
wie die Regierung, durch eine kleine Erhöhung beider, 1 
durch Belaſſung der Steuer und Herabſetzung der Vergütung corrigiren. 
Er ſetzt voraus, daß die Erhöhung der Rübenſteuer ein Bild von der 
Belaſtung des Zucker⸗Conſums giebt; das iſt aber nicht der Fall. Die 
Rübe fol ja nicht an fih, es foll der Conſum beſteuert werden; bei der 
Fabrikatſteuer bliebe die Rübe vollſtändig außer Betracht. Es erſcheint 
aber zweckmäßig, nicht dieſe directe Beſteuerung des Zuckerverbrauchs vor⸗ 
zuſchlagen, ſondern den indirecten Weg der Materialſteuer zu betreten, und 
da iſt es die Aufgabe, die Rübenſteuer abgeleitet ſo feſtzuſetzen, daß das 
Object der Beſteuerung, der Rüben⸗Conſum, mit einer gewiſſen Abgabe 
getroffen wird. Nun war im Zollverein ſeit jeher der Geſichtspunkt 
leitend, daß der Zuckerverbrauch ungefähr mit einer Abgabe von 9—10 M. 
pro Centner getroffen werden ſoll. Eine Reviſion der Rübenſteuerſätze 
hat verſchiedentlich im Zollverein ſtattgefunden, zuletzt 1869, in der Tendenz, 
die Steuer in das richtige Verhältniß zur Vergütung zu bringen, für die 
Vergütung das Maß der Steuerbelaſtung feſtzuhalten und danach die 
Rübenſteuer, zu erhöhen. Vor dem Geſetz von 1869 galt der Steuerſatz 
von 7½ Sgr. für den Centner Rüben. Es wurde vorgeſchlagen, aus demſelben 
Grunde, wie jetzt, die Steuer auf 8 Sgr. zu 2 1 5 weil die Vergütung 
nach den Fortſchritten der Fabrikation zu hoch geworden war. Dagegen 
wurde von Zuckerintereſſenten geltend gemacht, daß bei einem ſo hohen 
Steuerſatz die Induſtrie zurückgehen würde. Sie iſt gewachſen, vielleicht 
zu ſehr gewachſen. Die Vergütung bezeichnet das Steuermaß. Wird mehr 
als die Steuer wiedergegeben, ſo werden die Finanzen benachtheiligt und 
Prämien gezahlt; wird weniger wiedergegeben, ſo wird die Induſtrie ge⸗ 
ſchädigt. Ueber die Form der Zuckerſteuer kann man ja verſchiedener An⸗ 
ſicht ſein. Unſere Steuer iſt um die Hälfte niedriger, als die in Frankreich; 
ſie iſt erheblich niedriger, als die in Holland und Belgien; ſie entſpricht 
ungefähr dem Maß der Belaſtung in Oeſterreich. Jedenfalls iſt zur ſſen, 
kein Anlaß, dieſes wichtige Finanzobjeet allmälig abbröckeln zu laſſen, 
darauf hinzuwirken, daß die Maſſenbelaſtung des Conſums ſich verringert, 
und das würde die Folge des Stollberg'ſchen Antrages ſein. Schon jetzt 
ſoll die Ausfuhrvergütung herabgeſetzt werden; das heißt, es würde 
gegenüber dem jetzigen Soll der Steuerbelaſtung eine Herabſetzung 
eintreten. Wenn nun nach Verlauf einiger Jahre ein ähnliches 
Mißverhältniß zwiſchen Steuer und Vergütung vorliegen ſollte, dann 
würde es allerdings in der Conſequenz des Antrages liegen, daß wieder 
eine Herabminderung der Vergütung ſtattfinden würde unter Beibehaltung 
der Steuerſätze. Es würde, mit anderen Worten, eine weitere Hevab: 
minderung der Steuerauflage a den Zuckerconſum herbeigeführt fein. 
Ich glaube nicht, daß die verbündeten Regierungen bei den geſteigerten 
Anforderungen an das Reich und der Schwierigkeit, andere Steuerobjecte 
heranzuziehen, auf dieſen Vorſchlag eingehen werden. Er hat eine prin⸗ 
cipielle Bedeutung, weil er im Gegenſatz zu dem bisher innegehaltenen 
Wege eine Herabſetzung des Maßes der Zuckerbeſteuerung zur Folge hat. 
Auch wirthſchaftlich iſt der Antrag bedenklich. Für den inländiſchen Preis 
des Zuckers iſt mit entſcheidend die Höhe der Vergütung. Setzen Sie 
dieſe herab, ſo bewirken Sie ganz e damit ein Herabgehen des 
Zuckerpreiſes im Inlande. Giebt aber die Geſetzgebung auf dieſe Weiſe 
den Anſtoß zu einer Baiſſe, ſo wird dieſe nicht blos auf das Maß 
der Herabſetzung der Ansfuhrvergütung beſchränkt bleiben, ſondern 
ſich wahrſcheinlich in noch weiteren Kreiſen fühlbar machen. 
Ferner: ſetzen wir die Vergütung herab, ſo wird natürlich verſucht werden, 
die jetzt lagernden ſehr erheblichen Vorräthe ins Ausland abzuſetzen zum 
jetzigen höheren Vergütungsſatze. Das wird unzweifelhaft zu einer Herab⸗ 
ſetzung des Preiſes führen, und es wird nicht gelingen, dieſe Vorräthe 
ſämmtlich zu den höheren Sätzen auf den ausländiſchen Markt zu werfen. 
Werden aber die Vorräthe erſt nach Einführung der niedrigeren Ver⸗ 
el ausgeführt, dann wird die Induſtrie erft recht geſchädigt. 

o ſehr die verbündeten Regierungen im finanziellen Intereſſe natürlich 
der Fabrikſteuer zuſtimmen würden, ſo erkennen fie die Materialbeſteuerung 
I: unſere Verhältniſſe als die richtige Form an. Um diefe aber durchzu⸗ 
ühren, muß der Reichstag den Vorſchlägen der W ag entgegenkommen. 
Sonſt würde es ſchwer abzuwenden ſein, daß die Fabrikatſteuer an die 
Stelle der jetzigen Materialſteuer trete. 

Abg. Rohland: Man kann darüber verſchiedener Anſicht ſein, ob die 
Material: oder Fabrikatſteuer die richtigere ſei. Wenn man ſich aber für 
die Materialbeſteuerung entſcheidet, dann wäre es eine Beſtrafung der 
Intelligenz und des Fleißes, wenn man die, welche Melaſſenentzuckerungs⸗ 
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Anſtalten eingerichtet haben, jetzt beſteuern wollte. Sie haben es 
ethan auf Grund der beſtehenden Geſetzgebung und wenn man 
fe jetzt beſteuert, fo verletzt man ihr Rechtsgefühl. 
würde aber auch eine ungerechte, weil ungleiche ſein. Denn die 
Rübe in ungünſtigem Klima und ſchlechtem Boden läßt mehr Melaſſe 
zurück, als die in gutem Klima und gutem Boden. Der finanzielle Ertrag 
der Melaſſeſteuer würde ein minimaler ſein, wenn die Fabriken, ohne Me⸗ 
laſſe zu erzeugen, den Zucker aufs Aeußerſte extrahirten. Mein Antrag 
bezweckt eine Herabminderung der Materialſteuer. Der Antrag des Grafen 
m ift mir viel annehmbarer, als der Beſchluß der Commiſſion, und 
ich bin bereit, meinen Antrag eventuell dieſem Antrag in der Weiſe anzu⸗ 
ſchließen, wie es in Bezug auf $ 1 der Commiſſionsvorlage geſchehen iſt. 
Mein Antrag iſt geeignet, wenn man die ihr zu Grunde liegende Berechnung 
als richtig zugiebt, die . der Zuckerſteuer auf 40 Millionen, 
alſo das Doppelte der gegenwärtigen Steuer zu erhöhen. Die bisherigen 
ſchlechten Reſultate ſind herbeigeführt worden durch die hohen Export⸗ 
bonificationen, die wiederum eine von Jahr zu Jahr ſteigende Exportprämie 
involvirten. Setzen wir die Steuer herab, jo wird die Rübe nicht mehr 
in derſelben Weiſe ausgenutzt werden, wie bisher. Der Induſtrie würde 
der unſchätzbare Vortheil erwachſen, unabhängig von der Concurrenz 
des Auslandes den größten Theil ihrer Producte im Inlande abzuſetzen 
und mit dem Reſte ſich mit ne auf dem Weltmarkte zu betheiligen. 
Mein Antrag iſt in der Commiſſion nur an dem Widerſtande der ver⸗ 
bündeten Regierungen 3 Eine Reform der Zuckerſteuer muß nicht 
blos beſſere finanzielle Erträge, ſondern auch die Geſundung der Induſtrie 
im Auge haben. Ich weiß nicht, wie die Regierung dies mit ihrem Vor⸗ 
ſchlage erreichen will. Man ſollte die Zucker⸗Induſtrie, die ſich ohnehin 
ſchon in einer ſchlimmen Poſition befindet, nicht mit einer größeren Steuer 
belaſten, ſondern ihr im Gegentheil mit Erleichterungen unter die Arme 
greifen. Wird der Bundesrath, wenn er in 3 bis 5 Jahren die Induſtrie 
durch dieſe Zuckerſteuer an den Rand des Abgrundes geführt hat und ge⸗ 
wungen iſt, mit einem Male zur Fabrikatſteuer überzugehen, dieſe Ge⸗ 
ſetzesdorla e verantworten können? Ich bitte den Bundesrath, ſich die 
Sache noch einmal zu überlegen, ehe es zu ſpät iſt. 

Abg. v. Wedell⸗Malchow führte aus, daß die Erhöhung der Rüben⸗ 
ſteuer nur eine Verſtärkung der Fehler herbeiführe, welche mit dem Syſtem 
der Rohmaterialſteuer verbunden ſeien. Bei einer Steuererhöhung würden 
ſich die Melaſſeentzuckerungsanſtalten noch vermehren und die Einnahmen 
durch die Production des ſteuerfreien Zuckers wieder erheblich geſchmälert 
werden. Nur wenn man nach dieſer Richtung hin eine Aenderung ein⸗ 
führe, könne man der Rohmaterialſteuer, welche der Landwirthſchaft die 
bequemſte ſei, eine längere Dauer ſichern. J 

Abg. Lohren erklärte, daß feine Freunde von der Reichspartei in den 
Commiſſionsanträgen ſowohl eine Verbeſſerung der beſtehenden Geſetz⸗ 
gebung als der Regierungsvorlage ſehen. An der großen Verminderung 
der Einnahmen des Reiches aus dem Zucker ſeien nur die großen Melaſſe⸗ 
Entzuckerungsanſtalten ſchuld, welche den ſteuerfrei producirten Zucker 
gegen Bonification ausführen. Jede Erhöhung der Steuer und Bonifica⸗ 
tion vermehre nur den mühelos gewonnenen Vortheil der Strontianit⸗ 
fabriken. Die Commiſſionsbeſchlüſſe tödten dieſe Saugigel nicht vollſtän⸗ 
dig, ſondern vermindern nur das Quantum Blut, welches ſie dem Fiscus 
abzapfen können. y 

Abg. Graf Stolberg erkannte dankbar das Wohlwollen der Regierung 
für die Landwirthſchaft an, welches in der Vorlage ſich bekunde; aber die 
Vorlage habe eine abfällige Beurtheilung gefunden; es ſeien i Bears nur 
die Strontianitfabriken für die Vorlage eingetreten; das ſei begreiflich, 
denn mit der ſteigenden Bonification ſteigt auch ihr Vorlheil. 8 
kommen alle die Fabriken, welche mit mittleren und ſchlechten Rübenböden 
zu rechnen haben, in Nachtheil. Die Anträge, welche eine erhebliche Er⸗ 
mäßigung der Steuer vorſchlagen, ſeien zu erwägen; der Antrag Rohland 
entferne ſich aber zu weit von dem gegenwärtigen Zuſtande, und es ſei 


fldod noch fraglich, ob eine bedeutende Steigerung des Verbrauchs zu erz 


warten ſei. 

Abg. Buhl: Der Staatsſecretär v. Burchard hat die Commiſſions⸗ 
and dere einer ſehr e ſchneidigen Kritik unterzogen, ebenſo aber 
auch der Abg. Lohren die Regierungsvorlage. Aber wir müſſen doch aus 
dem gegenwärtigen Zuſtande heraus. Wie fih der Herr Staatsſecretär 
fo principiel ablehnend gegen den Antrag des Grafen Stolberg gehalten 
und deſſen directe Ablehnung durch die verbündeten — en in Aus⸗ 
[s ftellen konnte, habe ich nicht verſtehen können. raf Stolberg ver⸗ 
olgt in ſeinem Antrage nur den von den verbündeten Regierungen im Noth⸗ 
geſetz ſelbſt eingeſchlagenen Weg weiter. Im Nothgeſetze haben wir dem 
gemachten der dadurch begegnen wollen, daß wir die Rübenſteuer nicht 
verändert, ſondern die Exportbonification herabgeſetzt haben. Die Melaſſe⸗ 
beſteuerung, welche die Commiſſion vorgeſchlagen, würde noch 8 Millionen 
mehr bringen als der Antrag Stolberg. Dieſe Steuerform, ſo anfechtbar 
ſie auch iſt, ſchädigt immerhin die Intereſſentenkreiſe weniger, als wenn 
wir die Materialſteuer noch weiter heraufſetzen. ch kann Herrn von 
Wedell nur zuſtimmen, daß der Schaden der Rohmaterialſteuer durch eine 
Erhöhung des Steuerſatzes nur geſteigert wird. Deshalb glauben wir 
von einer ſo tief eingreifenden Maßregel abſehen zu ſollen. Beſteuerten 
wir ſämmtliche Melaſſe, ſo würden wir 10 Millionen mehr einnehmen. 
Würde aber die Zuckerfabrikation aus Melaſſe zurückgehen oder ganz ver⸗ 
ſchwinden, ſo würden der Reichskaſſe 17 Millionen Exportbonificationen 
weniger entzogen. Der Nutzen der Reichskaſſe liegt alſo zwiſchen dieſen 
10 und 17 Millionen. Nehmen wir den Vorſchlag der Commiſſion an, 
ſo betreten wir zwar einen ſchwer gangbaren, aber doch den gangbarſten Weg. 

Miniſter für die Landwirthſchaft, Dr. Lucius: Ich bedauere, daß dle 
Vorſchläge der verbündeten Regierungen ſo wenig Anklang in dem hohen 
Hauſe gefunden haben, weil ich nach wie vor der Anſicht bin, daß ſie am 
meiſten den Intereſſen der Landwirthſchaft und Induſtrie Rechnung tragen. 
Die Vorſchläge bewegen ſich genau auf der Bahn der Entwickelung der 
geſammten Zuckerſteuer, ſie verfolgen den Zweck, einmal die Steuerein⸗ 
nahmen aus dem Zucker wieder in ein richtiges Verhältniß zu ſetzen, ſie 
zu erhöhen, andererſeits die Exportboniſication, entſprechend den jetzigen 
Rendementsverhältniſſen, zu reguliren. Deshalb wird die graduelle Ér- 
höhung der Steuer um 10 Pfennig für den Doppelcentner im erſten und 
wieder um 10 Pfennig in dem zweiten Jahre vorgeſchlagen, das würde 
bei Verarbeitung von 100 Millionen Doppelcentner Rüben per Jahr 
10 Millionen Mark ausmachen. Vom zweiten Jahre an doppelt ſoviel, 
das iſt ein unzweifelhaftes Ergebniß, was bei keiner anderen Beſteuerungs⸗ 
form erreicht wird. Was die Regulirung der Exportbonification betrifft, 
fo kann dieſelbe nicht nach den beſten Jahren oder nach dem Er⸗ 
gebniß einer unter günſtigſten klimatiſchen und Bodenverhältniſſen 
producirenden Fabrik, ſondern allein nach dem Durchſchnitt mehrerer 
Jahre und nach dem Geſammtergebniß der Rüben bauenden Diſtriete 
geſchehen, daher beſteht auch die Möglichkeit einer kleinen Prämie durch 
gute Jahre, und in dieſer liegt der Kernpunkt des ganzen Syſtems 
der Rübenbeſteuerung. Unter der Möglichkeit des Gewinns einer 
Prämie haben ſich Spiritus⸗ und Zucker⸗Induſtrie ſo außerordentlich er⸗ 
folgreich entwickelt durch Vervollkommnung der Technik. Wird die 
Möglichkeit der Prämie geſtrichen, ſo fällt damit die Anregung, höhere 
Erträge herauszuziehen, weg; wir würden das ſegensreiche Syſtem ver: 
nichten. Daß jede Steigerung der Rohmaterialſteuer auch eine Steigerung 
der Ungleichheit im Syſtem herbeiführen kann, kann ich ja in gewiſſem 
Sinne zugeben. Aber unter dieſem Syſtem hat ſich unſere ganze In⸗ 
duſtrie entwickelt. Auch mit der Ungleichheit der klimgtiſchen und Boden⸗ 
verhältniſſe hat ſich jeder vorſichtige Geſchäftsmann abgefunden. Der Preis 
der Rübe iſt unbedingt abhängig vom Zuckerpreiſe. Nun iſt der Zucker⸗ 
reis gleich dem Londoner Marktpreiſe plus Exportbonification. Um den⸗ 
jenigen Betrag alſo, um den Sie die Exportbonifiation vermindern, ver⸗ 
mindern Sie den heimiſchen Zuckerpreis. Der Effect dieſer Veränderung 
wird unter allen Umſtänden auf den Rübenproducenten abgewälzt werden. 
Die Intereſſen der deutſchen Landwirthſchaft ſind identiſch mit denjenigen 
der Zuckerfabrikanten. Dieſen innigen Wa ie zu conſerviren, liegt 
im wohlverſtandenen Intereſſe der Landwirthſchaft. fe ehr richtig! rechts.) 
Nun wird ja in unſerer kritiſchen Lage jede höhere Belg fung der land⸗ 
wirthſchaftlichen Betriebe doppelt ſchwer empfunden werden. Jedenfalls 
iſt aber der jetzige Zeitpunkt zur allſeitig anerkannten Correctur günſtiger 
als die Vergangenheit, deun die Intereſſenten ſind auf eine Aenderung 
ſeit vier Jahren vorbereitet. Der Hoffnung kann ich mich nicht hingeben, 
daß durch Reduction der Zuckerſteuer der heimiſche Conſum ſoweit ſteigen 
würde, daß dadurch die Ausfälle ausgeglichen en könnten, ich halte 
im Gegentheil einen Steuerausfall für — aain haft; zum Mindeſten iſt 
die Regierung des heimiſchen Conſums ein ehr unſicherer Factor. Meines 
Erachtens wird der Verſuch, die Melaſſeſteuer auszuführen, kläglich ſchei⸗ 
tern. Die Ausführungen des Dr. Scheibler hierüber find um jo zutreffen- 
der, als er ein Anhänger der 2 — iſt. Sämmtlicher in der 
Rübe enthaltene Jucker iſt mit der Rohſteuer bereits getroffen und es 
iſt ganz 1 wie die Säfte nachher weiter behandelt werden. 
Pfropfen Sie e Melaſſeſteuer auf die Rohſteuer auf, fo bahnen Sie daz 
mit den Uebergang zur Fabrikatſteuer. (Sehr richlig! rechts.) Dann 
würde entweder die Melaſſe nach Frankreich gehen, wie zum Theil ſchon 


gan Spiritus verwendet zu werden, was alfo indirect den 
artoffelſpiritusbrennern Concurrenz machen würde, oder nach 


etzt, um 
miſchen 
gland, dann würden fidh . dort Strontian⸗ oder Cöleſtin⸗ 
a 


fabrifen entwickeln und fo die heimiſche Landwirthſchaft geſchädigt werden. 
Nehmen Sie die Vorlage der verbündeten e unverändert an im 
Intereſſe der Landwirthſchaft und der Induſtrie. (Beifall rechts.) 

Abg. Heine (Socialdemokrat): Ich habe mich an den Berathungen 
der Commiſſion nur ſo lange ad als Ausſicht dafür vorhanden war 
die Rohmaterialſteuer durch eine Fabrikatſteuer zu erſetzen. Als es ſich 
aber nur noch darum handelte, wie bod die Exportbonification zu 
bemeſſen ſei, habe ich es im Intereſſe der fortſchreitenden Cultur 
für beſſer gehalten, wenn ich nicht mehr theilnähme. (Heiterkeit. ) 

ch bereiſte deshalb lieber den neunzehnten ſächſiſchen ahlkreis, 
um den fünfundzwanzigſten Socialdemokraten durchbringen zu helfen. 
(Große Heiterkeit.) Wir hätten unſeren in der Commiſſion abgelehnten 
Antrag auf Einführung der Fabrikatſteuer auch dem Plenum wieder vor: 
elegt, hätten wir gu unſeren 25 Unterſchriften die noch fehlenden fünf bez 
ommen können. Nach unſerem Dafürhalten ſind weder die Intereſſen 
der Induſtrie, noch die der Landwirthſchaft, ſondern allein die des Conſu⸗ 
menten voranzuſtellen und als e aun zu betrachten. Warum kann 
uns denn die Regierung nicht 1 . 8 zum 1. Auguſt ein anderes Geſetz 
eg: ah Wenn es ſich um ein Socialiſten⸗ oder D 1 oder um 
ein Branntweinmonopol handelt, iſt die Regierung ehr ſchnell bei der 
Hand, hier hat fie noch 4 Monate Zeit. Die Zuckerinduſtrie ſoll noth- 
leidend ſein und deshalb noch mehr Staatsunterſtützung erhalten. 
Wenn wir für die nothleidenden Arbeiter etwas erbitten wollten, 
würde man uns gar nicht beachten. Die nothleidende Induſtrie iſt 
freilich etwas anderes! Aber die Noth im Volke ift ſehr groß. Hier 
in Berlin gehen die beſchäftigungsloſen Arbeiter Abends in den 
Vororten betteln und nach der „Germania“ herrſcht in Weſtpreußen der 
Hungertyphus ganz ſchrecklich. Die nothleidende Industrie ift nur ein 
ganz imaginärer Begriff, denn ich kann mir Fabriken nicht ohne Arbeit⸗ 
eber und Arbeiter denken. Durch die Unterſtützung des Staates erhalten 
Beſitzer, Actionäre und Rübenbauer ſehr bedentende Vortheile, aber nicht 
die Arbeiter; zeigen Sie mir einen einzigen durch nr Unterſtützung reich 
ewordenen Arbeiter! Denen geht es fe r ſchlecht. Wir halten den Zucker 
ür ein nothwendiges Lebensmittel und wünfchen pinag daß ber Ber- 
brauch deſſelben gefteigert werde. Was unſeren Antrag betrifft, fo geben 
wir uns keinen zu großen Hoffnungen bin. Wollte man endlich zur 
a übergehen, ſo würden 4 auch die Schäden, welche mit der 
xportbonification verbunden find, am beſten der Len laſſen. 
* Nbg. Särte en ſich gegen den Antrag der Commiffion, eventuell 
ür den Antra olberg- i p 

Abg. Struc mann erflärt ſich für die Regierungsvorlage. 

Die weitere Berathung wird um 4½ Uhr bis Freitag, 1 Uhr, vertagt. 
Außerdem ſoll der Geſetzentwurf, betreffend die Erhebung einer Schiff⸗ 
fahrtsabgabe auf der Unterweſer, in dritter Leſung berathen werden. 


Landtag. 

Berlin, 18. März. Das Abgeordnetenhaus hat heute die dritte 
Leſung des Etats beendigt. Von den noch reſtirenden Etats kam es 
nur noch zu längeren Debatten bei dem der Archivverwaltung und 
des Abgeordnetenhauſes. Beim erſteren handelte es ſich um die von 
der Commiſſion geſtrichene Summe von 80 000 Mark für ein Pro⸗ 
vinzialarchiv in Halle, die Meyer⸗Breslau zu bewilligen beantragte 
und warm befürwortete, freilich ohne Erfolg. Beim Etat des Ab⸗ 
geordnetenhauſes kamen die üblichen Klagen über die ſchlechte Be⸗ 
ſchaffenheit der jetzigen Localitäten zur Sprache. Dem Baue eines 
neuen Geſchäftshauſes ſtehen aber noch immer große Schwierigkeiten, 
namentlich in Bezug auf die Wahl eines geeigneten Bauplatzes ent⸗ 
gegen. Als geeignetſten Ausweg aus der herrſchenden Mifere be- 
zeichnete Windthorſt die Benutzung des im Bau begriffenen Reichs⸗ 
tagsgebäudes; denn wenn der Anſturm gegen den Reichstag noch 
lange ſo andauere wie jetzt, werde er bald nicht mehr ſein. Zwei 
die Förderung der Angelegenheit bezweckende Reſolutionen der Abgg. 
Douglas und von Heereman fanden Annahme. An eine ſchnelle 
Erledigung iſt aber trotzdem nicht zu denken, da auch Bedenken gegen 
einen Neubau mit Rückſicht auf die ſchlechte Finanzlage geltend ge⸗ 
macht wurden. Nach Erledigung einer Anzahl Reſolutionen zum 
Etat wurde das Etatsgeſetz genehmigt, welches als Effect der Etats⸗ 
berathung durch Vermehrung der Lotterie⸗Einnahmen und verſchiedene 
Abſtriche eine Verminderung des Defieits um circa 5½ Millionen er: 
giebt. Morgen ſtehen Petitionsberichte zur Berathung. 


Abgeordnetenhaus. 44. Sitzung vom 18. März. 


goete Berathung des Staatshaushalts— 


3 ` in welchem für Errichtung eines Staats⸗ 
archives in Münſter als erſte Rate 100 200 Mark . ſind, wird 


t. 

In Titel 6 verlangt die Regierung zur Errichtung eines zur Aufnahme 
des Staatsarchivs in W beſtimmten neuen Archiogebäubes in 
Dur ZZ ib ate 80000 Mark. Die Commiſſion beantragt, 
dieſen ani nicht zu bewilligen. 

ntra 


Baufonds, insbeſondere behufs baulicher e 


ur Erhö 
Hauses 0 höhung der 


ſtücke Bauſkizzen für das 5 des Hauſes der Abgeordneten 


trag einzu 1 „Falls die Feſtſtellung ad 1 verneinend ausfallen oder es 
ſich 7 — . 

nicht disponibel, einen anderweiten paon Bauplatz für 
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Die Geſchä ; 
aber es könne 2 75 ftöräume des Hauses feien allerdings 


der ewigen Aufbewahrung doch nicht werth ſeien 
Heiterteit‘ Mit 


Jahren Beten habe. 


b k 

eiterkeit. er Raum 

$ B. Üebrigens könne man noch enige Stockwerke auffetzen, da es 

ja in auen erlaubt ſei. Jedenfalls 

bitte er, den Antrag v. Heereman, 

gehe, abzulehnen. b 
Abg. Janſſen (Aachen, Centrum) ſpricht ſich in gleichem Sinne aus, 

während Abg. Windthorſt auf das Zeugniß der Mitglieder des a 

wie der Regierung dafür provocirt, daß die Unzulänglichkeit der Räume 


à 9 — 9 


des jetzigen Geſchäftshauſes und deren ſanitäre Beſchaffenheit längſt in- 
tolerabel fei. Wolle man dem morbus parlau2entarius entgehen, ſo müſſe 
man ſobald als möglich in ein neues Gebäude überſiedeln. Commiſſions⸗ 
Bureauräume, Bibliothek: Alles ſei zu eng, ſchlecht ventilirt und 
öchſt feuergefährlich. Uebrigens ſei in den jüngſien Tagen eine 
ganz neue Anſicht auf ein nahes Gebäude eröffnet. Bei dem Anſturm auf 
den 7 5 Ai es ſehr leicht möglich, daß das im Bau begriffene — 

werde 


zimmer, 
dabei É 


Reichstagsgebäude für feinen urſprünglichen Zweck überflüſſi 
(Murren rechts und Heiterkeit), und da wäre die preußiſche Volksver⸗ 
tretung ſogleich geborgen. paaa Aber es fet freilich möglich, daß 
der Reichstag noch einige Jahre vegetire. (Große Heiterkeit.) Für dieſen 
Fall treffe der Antrag Douglas in Verbindung mit dem Antrag v. Heere⸗ 
man das Richtige. 

Abg. v. Heereman befürwortet ſeinen 1 N der eine noth⸗ 
wendige Grgänzung des Douglas'ſchen Antrages bilde. Redner hält aler- 
dings auch die Räume des Reichstages in der Leipzigerſtraße 4 für nicht 
ausreichend und bezweifelt überdies, ob dieſes Grundſtück überhaupt oder 
in ſeinem ganzen Umfange ſpäter dem Abgeordnetenhauſe werde über⸗ 
wieſen werden. 

„Nachdem noch Abg. Graf (Elberfeld) für die Annahme beider An⸗ 
träge plaidirt hat, wird der Antrag Douglas mit dem Amendement von 
Heereman angenommen. Für beide Anträge ſtimmt die ſehr große Mehr⸗ 
heit des Hauſes. 

Der Etat des Herrenhauſes wird mit einigen von der Budgeteommiſſion 
empfohlenen Modificationen (Anſtellung eines eigenen Botenmeiſters, Ein- 
ſtellung eines Poſtens von 14500 M. als Extraordinarium für bauliche 
Veränderungen im Smeede der Feuerſicherheit) ohne Debatte genehmigt. 

Die Etats der Staatsſchuldenverwaltung und der allgemeinen Finanz⸗ 
verwaltung werden nach kurzer Debatte genehmigt. 

Als Matricularbeitrag Preußens war in dem Etatsentwurf die Summe 
von 73 665 276 Mark in Ausgabe geſtellt; dieſer Peſten ermäßigt fih in 
golge der Reichstagsbeſchlüſſe zum Reichsetat pro 1886/87 auf 70 270 716 

ark; zu Ueberweiſungen an die Communalverbände auf Grund der lex 
Huene find 19850 000 Mark ausgeworfen. 

Entſprechend den bezüglichen Anträgen der Budget⸗-Commiſſion, wird 
der Antrag Laſſen auf Wieberverlegung eines Seminars nach 
Hadersleben abgelehnt, der Ausgabetitel des Cultusetats für 
die Ober⸗Realſchule unverändert bewilligt und ſchließlich der Antrag 
des Abg. v. Lilieneron in folgender Faſſung angenommen: „Der Staats⸗ 
Regierung das dringende Erſuchen auszusprechen, in den nächſten Staats⸗ 
haushalts⸗Etat nach nochmaliger Prüfung eine Summe Gun, aus 
welcher die königl. Superintendeten eine ihren perſönlichen Dienſtleiſtungen 
und dem durch ihre Stellung bedingten Dienſtaufwande entſprechende 
Entſchädigung erhalten.“ i $ 

Nachdem noch die allgemeinen Bemerkungen zum Extraordinarium ge- 
nehmigt ſind, wurden endlich auch das Etats- und das Anleihegeſetz in 
zweiter Leſung angenommen. 

Das Ordinarium der Ausgaben (nach dem Entwurf 1265 993871 M.) 
vermindert ſich durch die Ermäßigung des Matricularbeitrages und in 
Folge der Beſchlüſſe des Hauſes um 3365050 M. und beträgt hiernach 
1262628821 M., das Extraordinarium vermindert ſich um 196 880 M. 
von 36834571 auf 36637671 M. Die Geſammtverminderung der Aus⸗ 
gaben beläuft ſich auf 3561930 M., die Vermehrung der Einnahmen 
(hauptſächlich in Folge des Beſchluſſes zum Lotterie⸗Etat) auf 2029511 M. 
Ausgabe- Ermäßigung und Einnahme- Ermäßigung betragen zuſammen 
5591441 Mark. Um dieſe Summen ſind die im Etat vorgeſehenen 
Deckungsmittel zu verringern. Im Einverſtändniß mit der Regierun 
werden 5591000 Mark von dem Betrage der Anleihe (im Entwu 
14154000 M.) abgeſetzt, welche ſich damit auf 8563000 M. ermäßigt. 
Die n a 441 M. werden in dem Ausgleichstitel des Etats der 
allgemeinen Finanzverwaltung verrechnet. 

Damit iſt die zweite Berathung des Etats erledigt. 


Hluk 4 Uhr. f 
Nächſte Sitzung Freitag, 12 Uhr; Petitionen. 


Berlin, 18. März. Die Discuſſion über die Zuckerſteuer, die 
heute im Reichstage begonnen hat, wird möglicherweiſe noch zwei 
Tage in Anſpruch nehmen. Das Reſultat iſt ungewiß, zumal der 
Reichstag ſehr ſchwach beſetzt und offenbar beſchlußunfähig iſt. Am 
wahrſcheinlichſten iſt, daß alle Anträge abgelehnt werden und eine 
Verlängerung des jetzigen Proviſoriums auf ein weiteres Jahr be⸗ 
ſchloſſen wird. 

Berlin, 18. März. In der Reichstagscommiſſion für das Geſetz 
über die Pfändung von Eiſenbahnmaterial iſt heute der 
Geſetzentwurf in etwas veränderter Faſſung angenommen worden. 
Er lautet jetzt in ſeinem erſten Theile: „Die Fahrbetriebsmittel der 
Eiſenbahnen, welche Perſonen oder Güter im öffentlichen Verkehr be⸗ 
fördern, find von der erſten Einſtellung in den Betrieb an bis zur 
endgiltigen Ausſonderung aus den Beſtänden der Pfändung nicht 
unterworfen. Durch dieſe Beſtimmung werden dieſelben im Falle des 
Concursverfahrens von der Concursmaſſe nicht ausgeſchloſſen. Auf 
die Fahrbetriebsmittel ausländiſcher Eiſenbahnen findet die Beſtimmung 
des erſten Satzes nur Anwendung, inſoweit als die Gegenſeitigkeit 
verbürgt iſt. Dieſes Geſetz tritt am 1. Juni 1886 in Kraft.“ 

Berlin, 18. März. Die Petitionscommiſſion des Reichstags, 
welche ſich in drei Sitzungen mit der Petition gegen das Duell: 
weſen beſchäftigt hat, it heute endlich zu einem Beſchluß gekommen. 
Ein Antrag, die Petition als ungeeignet zur Erörterung im Plenum 
zu erklären, wurde mit großer Majorität abgelehnt und beſchloſſen, 
mit Rückſicht auf die Bedeutung der Frage dieſelbe an das Plenum 


zu bringen, hier aber den Uebergang zur Tagesordnung zu empfehlen, 


weil die Petition keinerlei Material zur Regelung der ſchwerwiegenden 
Frage enthalte, insbeſondere ſoweit es ſich um eine Abänderung der 
Strafproceßordnung handelt. Mit der Berichterſtattung an das Ple: 
num wurde der Abg. Hinze (df.) beauftragt. 

Berlin, 18. Maͤrz. In der geſtrigen Sitzung der Arbeiter: 
ſchutz-Commiſſion find die bereits mitgetheilten Beſchlüſſe, be- 
treffend die Arbeit verheiratheter Frauen in Fabriken, mit 13 gegen 
5 nationalliberale und freiſinnige Stimmen angenommen worden. 
Man erwartet demnach, daß dieſe Beſchlüſſe auch die Zuſtimmung des 
Plenums finden werden. Angenommen wurde außerdem noch ein 
Antrag des Abg. Halben, wonach Arbeiterinnen, deren Kinder das 
12. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, zur Arbeit in Fabriken nur 
zuzulaſſen find, wenn fie der Driöbehörde den Nachweis liefern, daß 
dieſe Kinder während der Arbeitszeit der Mutter unter der Aufſicht 
erwachſener Perſonen ſtehen. 

Berlin, 18. März. Die Regierung will verſuchen, auf andere 
Weiſe höhere Erträge aus dem Branntwein zu gewinnen 
und wird deshalb den Reichstag bis nach Oſtern vertagen. Der 
Wiederzuſammentritt wird nach dem Feſte erfolgen. 

Berlin, 18. März. Eine ebenſo auffallende wie räthſelhafte An⸗ 
deutung macht heute an leitender Stelle die freiconſervative „Poſt“; 
fie ſpricht davon, daß geſtern im Abgeordnetenhauſe Centrum und 
Conſervative heftig an einander gerathen find und ſagt dann: 
Von unſerem Standpunkte kann uns die immer entſchiedenere Aus⸗ 
einanderſetzung zwiſchen den Deutſcheonſervativen und Herrn Windt- 
horſt nur erwünſcht ſein. Sie dürfte ſich übrigens in der Folge noch 
verſchärfen, wenn die vorerſt dem Tieferblickenden klaren Tendenzen 
der von Herrn Windthorſt und feinem demolratiſchen Generalſtabe, 
den Herren Lieber, Bachem, Porſch, Racke u. A., jetzt auf dem Gebiet 
der Wirthſchaftspolitik verfolgten Pläne deutlicher hervortreten. Manche 
Anzeichen ſprechen für den Weitſchauenden dafür, daß geradezu der 
Ruin des nahezu ausſchließlich in proteſtantiſchen Händen befindlichen 
Großgroßgrundbeſitzes in den altpreußiſchen Oſt⸗ und Nordoſtprovinzen 
angeſtrebt wird, zu welchem Ende liegt auf der Hand. Namentlich 
für die dabei zumeiſt intereſſirten Deutſchconſervativen gilt es daher, 
ſcharf die Augen aufzumachen! — Die letzten Sätze ſind im Druck 
beſonders hervorgehoben. Man darf geſpannt ſein, ob dieſe dunkle 


zwiſchen Centrum und Conſervativen zu erweitern. 


polniſchen Bezirke berufen werden wird. 
nach den mit der betreffenden Commiſſion des Abgeordnetenhauſes 
getroffenen Abmachungen den Ankauf der Güter in Poſen u. f. w. 
gutheißen und ein Programm für die Coloniſation aufſtellen.“ (Anm. 
d. Red.: Vergleiche das nachfolgende Telegramm.) 


überſiedeln werde, iſt total erfunden. 


A (Aus Wolff's Telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 18. März. Der Etatsausſchuß der Stadtverordneten be⸗ 
ſchloß, auch für das bevorſtehende Etatsjahr die ſtädtiſche Einkommen⸗ 
fteuerquote auf 100 pCt. der Normalſaͤtze feſtzuſtellen. 

Berlin, 18. März. Der berühmte jüdiſche Gelehrte Dr. Zunz 
iſt geſtorben. 

Poſen, 18. März. Die meiſten fälligen Züge auf den hier ein⸗ 
mündenden Bahnſtrecken ſind bisher nicht eingetroffen. Der von 
Berlin hier Morgens 4 Uhr 40 Min. fällige Courierzug liegt bei 
der Station Buk feſt. Die Kreuzburger Bahn iſt vollſtändig 
unfahrbar. Der geſtern Abend hier nach Oſtrowo abgelaſſene Zug 
mußte wieder umkehren. (Für einen Theil der Auflage wiederholt.) 

Bromberg, 18. März. Die Strecke Thorn iſt frei, nach Ino⸗ 
wraclaw⸗Dirſchau noch geſperrt. 


Schwerin, den 18. März. Den „Mecklenburgiſchen Landesnach⸗ 


richten“ zufolge wurde Landrath Bülow auf Rodenwalde zum Staats⸗ 


miniſter und Miniſterpräſidenten ernannt. 

Dresden, 18. März. Die zweite Kammer genehmigte eine Zpro⸗ 
centige Rentenanleihe von 24 Millionen. 

Wien, 18. März. Die „Polit. Correſp.“ meldet: Die Verord⸗ 
nung des Handelsminiſters, betreffend die Organiſation des Wirkungs⸗ 
kreiſes des Poſtſparkaſſenamts auf Grund der kaiſerlichen Ermächtigung 
mittelſt Verordnung des Handels miniſteriums vom 18. März cr., ift 
aufgehoben und wurde ſofort außer Kraft geſetzt. 

Paris, 18. März. Das „Börfenblatt” meldet: Die Gruppe 
Wilſon wird das Aufgeben des Finanzplans der Emiſſion einer Ipro= 
centigen Renten⸗Emiſſion, dagegen die Creirung einer Aprocentigen 
Rente und ſofortige Convertirung der alten 4½procentigen Rente in 
Aprocentige verlangen. 

Mancheſter, 18. März. Die Erklärung der Stadtbehoͤrden, daß 
fie den Arbeitern augenblicklich keine Arbeit geben könnten, rief eine 
Arbeiterkundgebung hervor. Ein großer Haufe verſammelte ſich vor 
dem Stadthauſe; von der Polizei zerſtreut, begab ſich ein Theil der 
Arbeiter in drohender Haltung auf die Straßen, wo ſich die bedeu⸗ 
tendſten Kaufläden befinden, zertrümmerte die Fenſter eines großen 
Modewaarengeſchäfts und machte Anſtalten zur Plünderung der 
Juwelierläden. Es gelang der Polizei, dies zu verhindern. Drei 
Unruheſtifter wurden verhaftet. . 

Belgrad, 18. März. Die Proclamation des Königs theilt der 
Bevölkerung den erfolgten Austauſch der Friedensratificationen mit 
und dankt für den bewieſenen Patriotismus und die Opferwilligkeit zur 
Verwirklichung der ſerbiſchen Staatsidee. 

Kairo, 18. März. Das „Bureau Reuter“ meldet: Die Differenz 
Mukhtars und Drummonds iſt beigelegt. Mukhtar ſtimmte der Er⸗ 
nennung engliſcher Offiziere für Suakim zu. Die engliſche Regie⸗ 
rung iſt mit der egyptiſchen Regierung betreffs Converſion der Daira⸗ 
Domänen⸗Anleihen nunmehr in officielle Verhandlung getreten. 


Mandels-Zeitung. 
Breslau. 18. März. 


€ Sohlesisohe Feuerversioherungs-Gesellsohaft. Am 19. April er. 
findet die ordentliche General-Versammlung statt. Die Tagesordnung 


ist aus dem Inseratentheil der vorliegenden Nummer ersichtlich. 


„Schlesische Immobilien - Aotien- Gesellschaft. Die diesjährige 
ordentliche General-Versammlung der Schlesischen Immobilien-Actien- 
Gesellschaft findet am 20. April er. statt. 


* Glashätten-Vereinigung. Nach der „Saar-Ztg.“ haben die rheini- 
schen und westfälischen Glashütten eine Preisvereinigung für Tafelglas 
abgeschlossen. 

# Neue französisohe Anleihe. Aus Paris, 16. d. M., wird der 
„Frankf, Zig.“ gemeldet: Die neue Anleihe wird gegenwärtig mit einer 
Prämie von 1½—1½ Fr. gehandelt, auf Grund des heutigen Courses 
der 3proc. Rente lässt diese Festsetzung des Emissions-Courses auf 
höchstens 79 Fr. vermuthen, denn eine grössere Prämie als der Ecart 
zwischen den beiden Fonds würde die Speculation nicht zahlen, weil 
es in diesem Falle vortheilhafter erscheint, ohne Weiteres alte Rente 
zu kaufen. Grosse Renten-Verkäufe fanden in den letzten Tagen 
seitens der aus dem Erlös der Anleihe heimzuzahlenden Tresor-Obli- 

ationen statt. Diese Operation, sowie die übrigen sehr bedeutenden 
lanco-Verkänfe beruhen alle auf der Voraussetzung der Annahme der 
Anleihe in dem von der Regierung vorgeschlagenen Typus und Betrag. 
Wie heute telegraphisch gemeldet, ist die Ratification durch die Kam- 
mer noch keineswegs gesichert, die Discussion dürfte sehr lebhaft 
werden und vielleicht zu ganz anderen Resultaten führen. Man be- 
mängelt in gewissen Deputirten-Kreisen insbesondere die Wahl einer 
3proc. perpetuellen Rente und hält einen solehen Fonds für den 
passendsten, welcher möglichst nahe an Pari zu placiren wäre, mit 
anderen Worten eine 4proc. Rente. Auch zu Gunsten der amortisablen 
Rente werden einige Stimmen laut, 

* Ueber die geplante Umwandlung der 5prooentigen Russischen 
Staatsanleihen liegen weder in der deutschen, noch in der russischen 
Presse neue, völlig verlässliche Nachrichten vor. Der „Magdeburgischen 
Zeitung“, die in russischen Finanzangelegenheiten stets gut informirt 
ist, wird aus Russland geschrieben: Dem Vernehmen nach ist seitens 
der russischen Regierung ein dreigliedriger Ausschuss, welcher aus 
dem Finanzmivister Bunge, sowie den beiden früheren Finanzministern 
Abasa und Rentern besteht, mit dem Studium der von Herrn Geh. Rath 
von Hansemann unterbreiteten Umwandlungs-Vorschläge beauftragt 
worden. Letzterer soll neuerdings nach Paris gereist sein, um die 
dortige Hochfinanz zur Betheiligung an dem Umwandlungs- Geschäft 
heran zu ziehen. Anderweitig verlautet, dass eine neurrenz- 
gruppe in der Bildung begriffen sei, welche ebenfalls mit dem 
russischen Finanzminister wegen des lee . in 
Unterhandlung treten wolle. Minister Bunge soll beabsichtigen, 
die Ausführung der grossen Massregel durch einen Probeversuch ein- 
zuleiten und dazu die seit 1882 jederzeit kündbare 1862er Anleihe zu 
bestimmen. Das sind so ungefähr die Nachrichten, welche sich über 
diese hochwichtige Angelegenheit neuerdings hervorgewagt haben. 
Falls es sich bestätigt, dass man mit der Umwandlung der 1862er An- 
leihe den Anfang machen will, so würden dazu weniger Ersparungs- 
rücksichten, als börsentechnische Gründe Anregung geben. Wir wieder- 
holen aus einem früheren Bericht, dass z. B. die Kündigung der fünften 
und sechsten Stieglitz-Anleihe, welche beide ebenfalls jederzeit künd- 
bar sind, wegen der hohen Tilgungsraten für den russischen Staat bei 
Weitem vortheilhafter sein würde. Bei der 1862er Anleihe ist der 
Staatshaushaltbisjetztdurch aip. ee überhauptnichtbelastetworden, 
Was die sechste Stieglitz-Anleihe betrifft, so wird jetzt von Neuem die 
Aufmerksamkeit darauf gelenkt, dass zwar die Zinsen derselben laut dem 
Text der Couponsin Gold zahlbar sind, die Schuldverschreibungen selbst 
aber lediglich auf Rubel ohne weiteren Zusatz lauten. Ein früherer 
russischer Finanzminister soll deshalb die Berechtigung, diese Anleihe 
in Papierrubeln zurückzuzahlen, in Anspruch genommen haben, als 
man aber vor Jahr und Tag aus Berliner Börsenkreisen bei dem 


Andeutung mehr fein fol, als ein plumpes Manöver, um den Riß 


Berlin, 18. März. Zu den Gerüchten, die über Herrn Miquel 
circuliren, bemerkt die Kreuzzeitung: „Aus alledem bleibt nach ver⸗ 
läßlichen Mittheilungen nur das eine wahrſcheinlich, daß Herr Miquel 
zum Mitgliede der Immediatcommiſſion für die Coloniſation der 
Dieſe Commiſſton ſoll 


Berlin, 18. März. Die Nachricht, daß Miquel nach Berlin 
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Pizzen Finanzministerium sondirte, soll man die Auskunft e: halten 
aben, dass die russische Regierung, falls sie die gedachte Anleihe 
einmal kündigen sollte, dieselbe nur in Gold (Metallrubeln) zurück- 
zahlen werde. Neuerdings ist die sechste Stieglitz-Anleihe im Course 
sehr fest gewesen und bis über 96 gestiegen. Möglicherweise bringt 
schon die nächste Zeit eine Aufklärung darüber, wie man im russischen 
Finanzministerium sich mit den Besitzern von Schuldverschreibungen 
dieser Anleihe abzufinden gedenkt. 


* Fünfprooentige rumänische Rente. Der „Rumänische Staats- 
anzeiger“ vom 9, d. M. veröffentlicht ein Gesetz vom 14, v, M., Inhalts 
dessen die Regierung ermächtigt wird, für die Fortsetzung der Be- 
festigungsarbeiten der Stadt Bukarest pro 1886/87 sechs Millionen 
Franken in 5proc. amortisirbare Rente zu emittiren. Die Ausführung 
der Arbeiten soll seitens der Regierung erfolgen oder in öffentlicher 
Lieitation vergeben werden. Vor Kurzem verlautete bereits, dass ein 
unter Führung der Firmen Bleichröder-Rothschild stehendes Consortium 


6 Mill. Fr. rumänische Rente übernommen hat, deren Erlös zur Be- 
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zahlung Gruson’scher Geschütze bestimmt sein sollte. Ob jene Ueber 
nahme sich auf den jetzt erst antorisirten Anlehensbetrag bezogen hat, 
‚oder ob eine Begebung weiterer 6 Millionen Fr. erfolgen soll, lässt 
sich mit Sicherheit nicht erkennen. 


* Iwangorod - Dombrowa-Eisenbahn. Wie das „Berliner Tagebl.“ 
‚erfährt, soll die obige Eisenbahn durch eine neue Bahnstrecke nach 
den russischen Süd-West-Bahnen bis an den Fluss Bug erweitert werden. 
‘Durch diese Verbindungslinie wird ausser dem Kohlenverkehr in den 
russischen Gebieten namentlich auch der Getreideverkehr nach den an 
Deutschland grenzenden Landestheilen bedeutend erleichtert werden. 


Englische Eisenindustrie. In Folge der anhaltenden Stockung 
in der Stahl- und Eisenindustrie von Südwales haben die meisten 
dortigen Fabriken beschlossen, Ende dieses Monats den Betrieb entweder 
‚gänzlich oder theilweise einzustellen. 


* Insolvenz-Naohriobten, Aus Paris wird der „Voss. Ztg.“ ge- 
schrieben: Der Notar Curade in Carcassone (Frankreich) ist mit 
Hinterlassung von Passiven in Höhe von 1 Million Francs flüchtig ge- 
worden. Viele Privatpersonen wurden in Mitleidenschaft gezogen. Die 
Staatsanwaltschaft hat die Untersuchung eingeleitet. — In Chicago 
Tallirten Covert & Co., Hemdenfabrikanten, mit bedeutenden Passiven; 
in Dardanelle (Ark) C. M. Freed, Baumwollhändler, Passiven 
200 000 Doll. 


Stadt Paris 500 Fr.-Loose vom Jahre 1865. Ziehung am löten 

ärz. Auszahlung am 1. August 1886. Hauptpreise: Nr. 151497 à 

150000 Fr. Nr. 356995 à 50000 Fr. Nr. 115002 217907 398629 444874 

à 10000 Fr. Nr. 74242 359876 492331 505670 513012 à 5000 Fr. Nr. 

en 120840 205103 285996 314908 444548 480918 521300 558091 
. Y; 


Ausweise. 
Berlin, 18. März. [Wochen-Uebersicht der Deutschen Reichsbank 
om 15. März.] Activa. 


1) Metallbestand (der Bestand an 
coursfähigem deutschen Gelde 
u, an Gold in Barren oder aus- 


zu 1392 Mark berechnet)... . 705024000 M. + 4 444 000 M. 

2) Bestand an Reichs-Kassen- 

scheinen . 21283000 = + 663 000 = 

3) Bestand an Noten and. Banken 1299000 ũ + 2205000 =<- 

4) Bestand an Wechseln ........ 318599000 - — 14670000 = 

5) Bestandan Lombardforderungen 3910100 = + 765 000 = 

8) Bestand an Effecten 37632000 = + 339000 = 

7) Bestand an sonstigen Activen. 26353000 = — 160000 = 

Passiva. 

3). Grundeapital. cr cas cause. nn 120 000 000 M. Unverändert. 

9) der Reservefonds ............ 21356000 = Unverändert. 
40) der Betrag der umlauf. Noten 699031000 = — 1898000 = 
11) die sonstigen täglich fälligen 

Verbindlichkeiten. 308532000 = — 4734000 ⸗ 
42) die sonstigen Passiva 216000 = — 17000 = 


Wien, 18. März. [Wochen-Ausweis der österreichisch- 
ungarischen Bank vom 15. März. s) 


Notenumlauf....2.2....22....... 336200000 Fl. Abn. 4 671 000 Fl. 
Metallschatz in Silber 132 600000 - Zun. 501000 = 
do. Ind ae se 63900000 = Zun. 7000 = 
in Gold zahlbare Wechsel 16500000 = Zun. 38000 = 
S Portalem ... un... denen 105800000 = Abn. 4910000 = 
nns 2170000 = Zun. 67000 = 
Hypotheken-Darlehne............ 90 100000 = Zun. 48000 = 
Pfandbriefe in Umlauf .......... 83700000 = Zun. 797000 =- 


*) Ab- und Zunahme gegen den Stand vom 7. März. 


Paris, 18. März. [Bankaus weis.] Baarvorrath Gold Zunahme 
22 300 000, Silber Zunahme 4 700 000, Portefeuille der Hauptbank und der 
Filialen Abn. 2 600 000, Gesammt-Vorschüsse Abn. 2100000, Noten- 
Umlauf Abn. 12 400 000, Guthaben des Staatsschatzes Zun. 5 600 000, 
Laufende Rechnungen der Privaten Zun. 17 100 000 Fres. 

London, 18. März. [Bankausweis.] Totalreserve 14 585 000 
Notenumlauf 23 620 000, Baarvorrath 22 455 000, Portefeuille 24 568 000, 
Guthaben der Privaten 25 494 000, Guthaben des Staatsschatzes 0 739 000, 
Notenreservè 13 206 000 Pfd. Sterling. 


Börsen- und Handelsdepeschen. 
Special- Telegramme der Breslauer Zeiinng. 
Berlin, 18. März. Neueste Handels-Naohrlohten. Wie dem 

„Börsen-Courier“ von Wien depeschirt wird, conferirte der General- 
director der Carl-Ludwigsbahn, Herr v. Sochor, mit dem Grafen Taaffe 
und Herrn v. Dunajewski wegen der Uebernahme des Communi- 
cations-Ministeriums, er entwickelte sein Programm einer generellen, 
stufenweisen Tariferhöhung und einer Reorganisation der Bahnen und Cen- 
tralbehörden. — Entgegen der gestrigen allgemeinen AnnahmehatdieBank 
von England ihren Discont heute nicht erhöht, - Der Aufsichtsrath 
der Bank für Rheinland und Westfalen in Köln wird die Ver- 
theilung einer Dividende von 5 pCt, vorschlagen. — Die Petersburger 
Discontobank vertheiltpro 1885 insgesammt eine Dividende von 31 Rbl. 
50 Kop., was einem Procentsatz von 20% entspricht gegen 185/ pro 1884. 
Als Abschlags-Dividende sind bereits 15 Rbl. vertheilt worden. — Der 
Abschluss der chemischen Fabrik Oranienburg gestattet auf die 
Stammprioritäts-Actien nur eine Vertheilung von 5 pCt. Dividende 
gegen 6½ pCt. im Vorjahre. Die Stamm-Actien werden, wenn über- 
haupt, so doch nur eine kleine Dividende erhalten. — Am 26. d. M. 
wird die Sitzung des Aufsichtsraths der Ostpreussischen Südbahn 
stattfinden, in welcher der Abschluss für das Vorjahr vorgelegt 
und ein Beschluss über die Höhe der Dividende gefasst werden soll. — 
Die Schweizerische Nordostbahn hat im Februar ein Plus 
von 1000 Francs erzielt. — Die Schweizerische West- und 
Simplonbahn verreinnahmte im Februar insgesammt 730000 Francs. 
— Der „Vossischen Zeitung“ zufolge sollen in den nächsten Tagen 
die Actien der Stettiner Portland-Cementfabrik durch die 
hiesige kleine Bankfirma Braun & Co. eingeführt werden. — Durch 
-das Bankhaus C. W. Sehnökel jun. soll eine neue Emission von 
Aprocentigen Pfandbriefen der Stettiner nationalen Hypotheken- 
‘Credit-Gesellschaft an den Markt gebracht werden. 
Frankfurt a. M., 18. März, 8 Uhr 18 Min. Die Hessische 
Ludwigsbahn hatte im Februar auf den ungarantirten Linien ein 
Minus von 107 426 M., mithin seit dem Januar ein Minus von 229971 M. 
Berlim, 18. März. Fondsbörse. Die Börse war anfänglich in 
Folge der gestrigen Aeusserungen der „Post“ über die deutsch-franzö- 
sischen Beziehungen verstimmt, später trat indess eine starke Befesti- 
gung ein, da gerüchtweise verlautete, die Veröffentlichung des Prospects 
über die Conversion der Russischen 1882er Anleihe stehe unmittelbar 
bevor. Oesterreichische Creditaction schliessen 506 und Disconto- 
Commanditantheile 219,62, ferner haben Berliner Handels-Gesellschafts- 
Antheile ½ pCt, Gothaer Grundereditbank-Acten alte 0,85 pCt., neue 
1 pCt., Borddcnische Grundereditbank-Actien 1 pCt., Petersburger Dis- 
«contobank-Actien 1½ po und Internationale Handelsbankactien 1,40 pCt. 
ewonnen, wogegen Darmstädter Bank-Actien sich 21/4 pêt., Spritbank 
Wrede 1 pCt. niedriger stellten. Auf dem. österreichishhen ahnen- 
markt entwickelte sich eine steigende ar BO auf die Wiener Mel- 
dung, dass der bisherige Generaldirector der Galizischen Carl Ludwigs- 
Bahn, Ritter von Sochow, zum Communicationsminister auserschen sei, 
Galizier stiegen daraufhin bis 86½, Franzosen bis 419 und Dux-Boden- 
bacher bis 1523, Von russischen Bahnen stellten sich Mosco-Brester und 


$ 


Südwestbahn-Actien höher, wogegen Kursk -Kiew -Eisenbahn - Actien 
1½ pCt. einbüssten. Die einheimischen Bahnen waren gänzlich vernach- 
Konigi Mainz-Ludwigshafener Eisenbahn-Actien tendirten nach unten. Auf 
dem Rentenmarkt waren russische Anleihen vorübergehend ziemlich stark 
angeboten, indess wurde die Stimmung für dieselben schliesslich wieder 
fest. Auf dem Speculations -Montanmarkt fanden mehrfach Schwan- 
kungen statt. Laurahütte-Actien schliessen 80,37 und Bochumer Guss- 
stahl-Actien 124,75. Von Cassawerthen gewannen Inowrazlaw 1 pCt. 
und Rhein-Nassau Bergwerk 0,90 pCt., während Anhalter Kohlen 
1 pCt., Bochumer Bergwerk Lit. A 2,20 pCt., Hagener Gussstahlfabrik 
2 pCt. und Rheinische Stahlwerke 3½ pCt. einbüssten. Unter den 
übrigen Industriewerthen verloren Oppelner Cement 0,50 pCt. und 
Erdmannsdorfer 0,25 pt. 

Berlin, 18. März. Produotenbörse, Die Stimmung der Pro- 
dactenbörse war recht wozu in erster Linie die Witterung bei- 
trug. Weizen zeigte schliesslich eine Preissteigerung von etwa 1 M,, 
und auch Roggen konnte ½ M. avanciren. Von Petersburg bleiben 
Herbstabladungen à 108 M. cif Stettin für 117pfündige Waare offerirt, 
während Südrussland mit seinen Angeboten noch ausser Rendiment 
bleibt. — In Hafer und Mais waren die Umsätze ziemlich beschei- 
dene, während Rüböl heute ausgesprochen fest lag, weil in Folge der 
kalten Witterung einige Deckungskäufe ausgeführt wurden. — Am 
Spiritus-Markt war der Verkehr ein lust- und stimmungsloser und 
stellten sich die Preise für diesen Artikel auf das Niveau der Vorbörse. 

Paris, 18. März. %Xuokerbörse. Rohzucker. 88 pot. ruhig loco 
33, 75, weisser Zucker ruhig, Nr. 3 per 100 Klier. per März.38, 75, per 
April 38, 80, per Mai-Juni 39, 75, per October-Januar 40, 50. 

London, 18. März. $nokerbörse. Havannazucker No. 1: 14 vom. 
Rüben-Rohaucker 12%), lau. Centrifugal-Cuba —. 


Telegramme des Wolil’sehen Bureau. 
Herlin, 18. März. (Amtliche Schluss- Cours e.] Ziemlich fest. 


Eisenbahn-Stamm-Actien, Cours vom 18. | 17. 
Cours vom 18. 17. Posener Pfandbriefe 102 20102 20 
Mainz-Ludwigshaf.. 98 10| 98 40 | Schles. Rentenbriefe 103 70|103 60 


Goth. Prm.-Pfbr. S. I 108 70109 40 
do. do. 8. II 106 —|106 50 


Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen. 
Breslau-Freib. 4½ 0 


Galiz. Carl-Ludw.-B. 84 8⁰ 85 — 
Gotthard- Bahn 111 — 111 20 
Warschau-Wien.... 249 70 250 50 
Lübeck-Büchen . 158 50 158 50 


Isenbahn-Stamm-Prioritäten. | Oberschl. 3½% Lit. E — — |100 10 
Pe» do. 4½% ... 103 701103 60 
Breslau-Warschau.. 66 90 67 30 do. 4½% 1879 106 — 106 
Ostpreuss. Südbahn 123 90123 90 f 290% ır = 
R.-O.-U.-Bahn 4% IL — —| — — 
. Bank-Actien. Mähr.-Schl.-Otr.-B. 61 60 61 70 
Bresl. Discontobank 91 30; 91 90 Ausländische Fond 
do. Wechslerbank 101 701102 — 1e Nee 
` Italienische Rente.. 98 40 98 20 
Deutsche Bank .. . 156 80/156 70 
. 20 Me Oest. 4% Goldrente 92 90) 93 — 
Dise.-Command. ult. 220 20/219 50 1 > 
; do. 4½% Papierr. 69 20] 69 10 
Oest. Oredit-Anstalt 507 —|506 — | do 4¼% Silberr. 69 70| 69 80 
Schles. Bankverein. 103 20103 20 do. 1860er Loose 119 501120 — 
Industrie-Gesellschaften. Poln. 5% Pfandbr.. 63 70| 63 70 
Brsl. Bierbr. Wiesner 91 20| 91 20 do. Liqn.-Pfandb. 57 50| 57 60 
do. Eisnb.-Wagenb. 112 50/112 50 Rum. 5% Staats-Obl. 96 60 96 80 
do. verein. Oelfabr. 62 20| 63 10 do. 6% do. do. 106 101106 25 
Hofm.Waggonfabrik 112 50112 50 | Russ. 1880er Anleihe 88 40| 88 10 
Oppeln. Portl.-Cemt. 92 — 92 50 do. 1884er do. 99 80 99 70 
Schlesischer Cement 120 75121 —| do. Orient-Anl. II. 63 90| 63 40 
Bresl. Pferdebahn.. 132 50/132 50 do. Bod.-Cr.-Pfbr. 96 20 95 90 
Erdmannsdrf. Spinn. 83 70| 84 — do. 1883er Goldr. 113 70/113 70 
Kramsta Leinen-Ind. 128 30/128 30 Türk. Consols conv. 15 50| 15 70 
Schles. Feuerversich. — —1520— do. Tabaks-Actien 82 —| 82 — 
Bismarckhütte ..... 107 50/108 20} do. Loose........ 35 50| 35 90 
Donnersmarckhütte 33 — 33 — | Ung. 4% Goldrente 84 25 84 20 
Dortm. Union St.-Pr. 53 50 53 20| do. Papierrente 77 50| 77 50 
Laurahütte ........ 79 40| 78 60 Serbische Rente.. 82 40| 82 10 
do. 41/50) Oblig. 101 —|100 90 Banknoten. 
Görl.Eis.-Bd.(Lüders) 115 50/116 — | Oest. Bankn. 100 Fl. 162 20162 25 


Oberschl. Eisb.-Bed. 32 50 Russ. Bankn. 100SR. 204 10/203 55 


Schl. Zinkh. St.-Act. 117 20! — — do. per ult. 204 — 203 70 
do. St.-Pr.-A. 120 == 120 —— Wechsel. N 
a Steinsalz. 35 10] 34 10 A dem r 10 B0, — = 
n = — — [| London 1 Tstrl. 8 T. 20 39½ — — 
Inländische Fonds. do. 1, „ 3 M. 20 32½ — — 
Deutsche Reichsanl. 105 60/105 70 Paris 100 Fres. 8 T. 81 15 — — 
Preuss. Pr.-Anl. de 55 140 — 140 — | Wien 100 Fl. 8 T. 162 15162 2 
Preuss. 4% cons. Anl. 105 30'105 40 do. 100 Fl. 2 M. 161 45161 50 


Prss. 3 ½% cons. Anl. 101 25101 25 Warschaul00SRST. 203 85203 40 
\ Privat-Discont 2 0%. 
Berlin, 18. März, 3 Uhr 5 Min. [Dringl. Origin. Depesche de: 


Breslauer Zeitung.] Schwächer 


Cours vom 18. 1 1K Cours vom 18. 17. 
Oesterr. Credit. . ult. 506 — 508 — | Gotthard ....... ult. 111 — 111 — 
Disc.-Command. ult. 219 50220 25 Ungar. Goldrente ult. 84 12| 84 12 
Franzosen ult. 418 — [414 —[Mainz-Ludwigshaf. 98 12| 98 25 
Lombarden ult. 206 50206 — Russ. 1880er Anl. ult. 88 12| 88 25 
Conv. Türk. Anleihe 15 50| 15 62 Italiener ult. 98 12] 98 12 
Lübeck - Büchen, ult. 158 25/158 — Russ.IIl.Orient-A.ult. 63 62 63 37 
Dortmund - Gronau- Laurahütte. . ult. 79 50) 79 — 
EnschedeS$t.-Act.ult. 67 —| 67 — | Galizier..... .ult. 86 25| 84 75 
Marienb.-Miawkault 56 —| 55 75 Russ. Banknoten ult. 204 25/204 — 
Ostpr. Südb.-St.-Act. 93 62| 93 75 Neueste Russ. Anl. 99 75 99 75 
erben rer 82 12| 82 — 
Berlin, 13. März. [Schlussbericht.] 
Cours vom 18. Er. Cours vom 18. 17. 
Weizen. Höher. Rüböl. Besser, 
April-Mai.....-. 157 25'156 —| April-Mai...... 44 --| 43 6 
Septbr.-October.. 167 25166 50] Septbr.-October.. 46 50) 46 30 
Roggen. Besser, 
April-Mai...... 137 — 136 25 |Spiritns. Still. 
Mai-J uni 138 50137 75 D A 75 90 35 80 
Septbr.-October .. 142 50/141 75] April- Mai 37 10| 37 10 
Hafer. . Juli-Angust ..... 39 20| 39 10 
April- Mai 127 — 126 75| August-Septbr. .. 39 90 39 80 
Mai- Iuhni 130—129 50 | 
Stettin, 18. März, — Uhr — Min. 
Cours vom 18. 17. Cours vom 18, 12 
Weizen. Fest. RU b öl. Unveränd, 
April-Mai 160 — 159 — ] April-Mai ...... 43 500 43 50 
Septbr.-October.. 168 167 50] Septbr.-October 45 50 45 50 
Roggen. Fest. Spiritus. 
April-Mai ....... 134 —|133 — | loco seeren 34 60| 34 90 
Septbr. October . 139 50/139 50] April- Mai 35 70| 36 — 
Jani Jun 37 30| 37 50 
Petroleum, Juli-August ..... 38 10 38 30 
1 22 11 
Wien, 18. März. [Schluss-Course.] Besser. 

Cours vom 18. 17. Cours vom 18. 1 17. 
1860er Loose. — — | — — Ungar. Goldrente .. — —| — — 
1864er Loose.. — — | — — 14% Ungar. Goldrente 103 92/104 — 
Credit-Actien . 302 70 |302 30 |Papierrente ... .. 85 72| 85 82 
Ungar. do.... — — | — — |Silberrente ..... .. 85 85 86 — 
Annie as aeS — — enden 125 125 75 
St.-Eis.-A.-Cert. 255 60 1255 — [Oesterr. Goldrente . 114 50114 60 
Lomb. Eisenb., 125 10 125 75 Ungar. Papierrente. 95 60} 95 55 
Galizier ....... 208 60 209 — J|Elbthalbahn . . 167 —} 167 — 
Napoleonsd’or. 9 99½ 999 | Wiener Unionbank. — —| — — 
Marknoten..... 61 60 61 60 [Wiener Bankverein — —| — 


Paris, 18. März. 30, Rente 80,72. Neueste Anleihe 1872 109, 20 
Italiener 98, —. Staatsbahn 512, 50. Lombarden —, —. Fest, 


Paris, 18. März, Nachm. 3 Uhr. [Schluss- Course,] Fest. 
Cours vom 18. 17; Cours vom 18. 17. 
proc. Rente 80 82| 80 47 Türkische Loose... — — — — 
Amortisirbare ..... 83 30| 83 201 Orientanleihe U... — ~} — — 
5proe. Anl. v. 1872. 109 27109 — | Orientanleihe III.. 
ital. 5proe. Rente.. 98 17| 97 92 Goldrente, österr. 935% | 935% 
Oesterr. St.-E.-A. .. 518 75512 50 do. ungar.6PCt.—— — — 
Lomb. Eisb.-Act. . . 319 —|270 — do. ungar.4pOCt. 84 06 83 81 
Türken neue cons.. 15 32) 15 25 1877er Russen 100 90101 10 
London, 18. März. Consols 100, 07. 1873er Russen 99½. 


Wetter; Schön, 


A CCC 


London, 13. Mürz, Nachw. i Uhr. 
sont 1 — Bankauszahlung — 
— Pfd. Sterl, — Fest. 


EN nt Plat. d 8. 
d. Sterl. — Bankeinzahlung 


Cours vom 18. 17. Cours vom 18. 17. 
Consolss e... 100% 100 07 Silberrente — — — 
Preussische Consols 104 — 104 Papierrente ©. — — — u 
Ital. 5proc. Rente. 979, | 791 Ungar. Goldr. 4proe. 834, 83¼ 
Lombarden........ 10 11 19 11} Oesterr. Goldrente . 93 93 
5proc.Russende1871 97¾ | 98 P 20 54 — — 
5proc. Russen de 1872 99%, 99 Hamburg 3 Monat. 20 54 — — 
5proc. Russen de 1873 99%, 99% Frankfurt a. M..... 20 54 — 
bo = — , 12 72 — — 
Türk. Anl., convert 154, 15 — Paris >55 — — 
Unificirte pter.. 69%, 69 — Petersburg 23, — 

Frankfurt a. M., 18. März, Italien 100 Lire k. S. 80,95 bez. 


Köln, 18. März [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) Weizer 
0% —, —, per März 17,25, per Mai 17, 55, Roggen loco — .—, par März 


13, 65, ver Mai 13, 90, Rüböl loco 24, 40, per Mai 24, 30 Hafer 
loco 14, 75 
Hamburg, 18. März. [Getreidemarkt.! (Schluasbericht.) 


Weizen loco fest, ruhig, holsteinischer loco 158—162. — Koggen loco 
fest, Mecklenburger ioco 140—146, Russischer loco fest, 106—110 
Röböl ruhig, loco 431/, Spiritus still, per März 26½, per April- 
= 26¼, per Mai-Juni 26½, per August-September 29. — Wetter: 
chön. 

Paris, 18. März. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) Weizen 
ruhig, per März 21, 90, per April 22, 10, per Mai-Juni 22, 60, per Juli- 
August 23, —. — Mehl ruhig; per März 47, 30, per April 47, 75, per 
Mai-Juni 48, 60, per Juli-August 49, 50. — Rüböl ruhig, per März 
55, 25, per April 55,50 . ver Mai- August 57, 00, per September-December 
58, 50. — Spiritus ruhig, per März 47, 50, per April 47, 75, per Mai- 
August 48, 25, per September-Deebr. 47, 75. — Wetter: Bedeckt. 

Paris, 13. März. Rohzucker loco 33, 75. 

London, 18. März. Havannazucker 14 nominell. 

Liverpool, 18. März. [Baumwolle,] (Schlussbericht) Umsatz 
12000 Ballen, davon für Speculation und Export 3000 Ballen. Steigend, 

Glasgow, 18. März. Roheisen 38, 3. 


Aberdbörsen. ; 
Wien, 18. März. 5 Uhr 35 Min. Oosterr. Credit-Actien 303, —, 
Ungar. Credit 308, 75 Staatsbahn 256, £0, Lombarden 125, 75. Ga- 
lizier 209, 50 Oesterr. Silberrente 85, 90 Marknoten. 61, 62. Oesterr. 


Goldrente —. —. 4proc Ungarische Goldrente 104, 05. do. Papier- 
rente 95, 60. Elbthalbahn 167, 50. Ruhig. 
Frankfurt e. Wa., 18. März, 7 Uhr — Mir uten Greditactien 


244, 75. Staatsbahn 208, 12, Lombarden — —. Mainzer —, —. Gott- 
hard 106, 90. Ziemlich fest. 5 

Hamburg, 18. Mürz, 8 Uhr 30 Min. Creditactien 244, 50. Disconto- 
Commandit 220, 25. Russ. Noten 204, 25. Tendenz: Still. 


Vorträge und Vereine. 


H. Hainan, 17. März. [Vorſchußverein. — Sparkaſſe.] Der 
feit 1864 beſtehende Vorſchußverein, eingetr. Gen., hielt geſtern Abend 
unter Leitung des Vorſitzenden des Ausſchuſſes, Handſchuhfabrikanten und 
Stadtverordneten⸗Vorſtehers Berthold, im Hotel „Deutſches Haus“ ſeine 
Generalverſammlung ab. Aus dem vorgetragenen Rechenſchaftsberichte 
über den Geſchäſtsgang des verfloſſenen Verwaltungsjahres war zu ent- 
nehmen, daß der Verein ſich in den beſten Verhältniſſen befindet, abermals 
keine Verluſte zu verzeichnen hat, auf ſolider, durchweg geſunder Grund⸗ 
lage arbeitet und ſeine Geſchäfte ſtreng innerhalb der vom Genoſſenſchafts⸗ 
Statut gezogenen Grenzen geführt hat. Die Mitgliederzahl betrug am 
Ende des vorigen Jahres 220. Die Geſammt⸗Einnahme betrug 502381 
Mark, die Ausgabe 492902 M., Beſtand ult. December v. J. 9478 Mark. 
Das Guthaben der Mitglieder beträgt 22092 Mark gegen 24841 Mark 
im Vorjahre. Der Reſervefonds, welcher ſtatutengemäß 10 Procent des 
Mitglieder⸗Guthabens, alſo 2209 Mark betragen ſoll, weiſt 7013 M. nach. 
Der zur Vertheilung gelangte Reingewinn bezifferte ſich auf 4133 Mark. 
Die Dividende wurde auch diesmal, wie feit 12 Jahren, von 22 092 Mark 
Mitgliederguthaben auf 10 pCt. feſtgeſetzt. — Bei der Wahl zweier Aus⸗ 
ſchußmitglieder wurde Gasinſpector ee wieder: und Hofphoto⸗ 
graph Harttwig neugewählt. Den Vorſtand bilden Particulier Bitter⸗ 
mann, Particulier Hofferichter, Buchdruckereibeſitzer und Redacteur 
Raupbach, Kaſſirer. Mitglieder des Ausſchuſſes ſind: Handſchuhfabrikant 
Berthold, Vorſitzender, Gasinſpector Hautmann, Rentier Kleinert, 
Maler Grüſang, Hofphotograph Harttwig, Fuhrwerksbeſ. Günzel. 
— In letzter Sitzung der Stadtverordneten beſchloſſen dieſelben die Her⸗ 
abſetzung des Zinsfußes für 9 aus der Sparkaſſe von 
von 5 reſp. 4% auf 4½ pCt., ſowie die Herabſetzung des Zinsfußes für 
Spareinlagen von 3%, auf 3½ pét., da der gegenwärtige Zinsfuß dem 
fortwährenden Sinken deſſelben für Hypotheken und Werthpapiere gegen⸗ 
über fih nicht mehr aufrecht erhalten läßt. 


Oels, 18. März. [Vorſchußverein.] In der am 16. d. Mts. 
abgehaltenen Generalverſammlung erſtattete der Director Rathsherr Herr⸗ 
mann den Gejchäfts: und Verwaltungsbericht. Der Verein zählt 741 
Mitglieder, und zwar 432 hieſige und 318 auswärtige. Das größte Con⸗ 
tingent ſtellen die Handwerker mit 223 und die Landwirthe mit 185 Mit⸗ 
gliedern. An Sparbüchern ſind im Umlauf 1333, das Mitglieder⸗Spar⸗ 
conto hat eine Höhe von 84747,45 M., das Sparconto der Nichtmitglieder 
396 879,80 M. erreicht. Darlehne wurden gegeben 4485 im Geſammt⸗ 
betrage von 2 271 690,31 M. Der Reingewinn im abgelaufenen Geſchäfts⸗ 
jahre beng 12 918,83 M., welcher, wie folgt, vertheilt wurde: Der Anz 
walt 60 M., der Unterverband 100 M., dem Vorſtande Remuneration 
1800 M., für Bildungszwecke 130 M., den Mitgliedern an Dividende 
10 181,11 M., in Procenten 7,8, dem Reſervefonds 647,72 M. — Verluſte 
hat der Verein im abgelaufenen Jahre nicht erlitten. — Rector Schirde⸗ 
wahn berichtet über den Unterverbandstag in Lüben, der oR von dem 

eſammten Vorſtande beſucht war. — Ueber das Verbandsrev ſionsweſen 

Berichtet Feldmeſſer Mendelsſohn und bezeichnet die getroffene Ein⸗ 
richtung als eine der n en Errungenſchaften im Genoſſenſchafts⸗ 
weſen. — Die auch hier von dem Unterverbands⸗Reviſor Herrn Krüger 
aus Oppeln vorgenommene Reviſion bezeugte die treffliche Verwaltung 
unſeres Vereins. 


Nachrichten aus der Provinz Poſen. 

* Oſtrowo, 17. März. [Strife — Grenzſchmuggel.] In der 
hieſigen J. Fränkel' chen Cigarrenfabrik ift feit circa 14 Tagen ein 
Strike ausgebrochen. Etwa 20 Cigarrenarbeiter, die eine Lohnerhöhung 
beanſpruchen, haben die Arbeit niedergelegt. Ganz beſonders leiſtet hie rin 
den Arbeitern, welche durchweg — a des Hamburger Cigarren⸗ 
arbeitervereins ſind, letzterer durch Zahlung | Unterſtützungs⸗ 
beiträge für die Dauer der Strikezeit bedeutenden Vorſchub. Arbeiter, 
welche aus anderen Gegenden neu engagirt waren, weigerten ſich, die 
Arbeit in der Fränkel'ſchen Fabrik aufzunehmen, als ſie vernahmen, daß 
daſelbſt der Strike ausgebrochen fei. Ein hierauf ſeitens des Herrn Fränkel 
mit der Verwaltung des hieſigen Juſtiz⸗Gefängniſſes beabſichtigte V. 
barung, Sträflinge der Gefangenen⸗Anſtalt — nach dem im Rawitſcher 
Zuchthaufe eingeführten Syſtein — mit Anfertigung von Cigarren zu be⸗ 
trauen, ſcheiterte, wie man hört, hauptſächlich daran, daß die Sträflinge 
der hieſigen Gefangenen⸗Anſtalt eine viel zu kurze Strafhaft zu verbüßen 
haben, um während derſelben die Anfertigung von Cigarren zu erlernen. 
— Nachdem die ruſſiſche Steuerbehörde auf ein neues chmuggelmanöver 
aufmerkſam geworden, indem ſie einige Kohlenwagen mit Conkrebande ab⸗ 

efaßt hat, muͤſſen ſämmtliche Kohlenwagen vor Paſſirung der Grenze ihren 
Inhalt umladen. 

—— — a aaa 

„ Umſchau in der Provinz. Beuthen OS. Unter dem Vorſitz 
des Landgerichtsdirectors Willen bc er beginnt am 5. April die dies⸗ 
jährige 2. Schwurgerichts⸗Periode beim biefigen Landgericht. — $ Brieg. 
Am Dinstag traf eine Commiſſion der St t Schweidnitz hierſelbſt ein, 
um unſer neues Schlachthaus einer Beſichtigung zu unterziehen. Die 
Commiſſion beſtand aus dem Vorſtande des dortigen Fleiſchermittels, 
einigen Mitgliedern des Magiſtrats und dem Baurath Santer. — 
n. Gottesberg. Am Sonntag hielt der Männer-Gefangverein „Gone 
cordia” feine ½ jährige Generalverfammlung ab. Der Verein zählt 
140 zahlende und 9 Ehrenmitglieder. Die Einnahme des letzten Halb- 
jahres betrug 328 M. 11 Pf., die Ausgabe dagegen 276 M. 25 Pf., fo 
daß ein Beſtand von 51 M. 85 Pf. verbleibt. Das Inventarium fol 
revidirt und alsdann gegen Au. verſichert werden. Der bisherige 
Vorſtand wurde wieder gewählt. — ? Grünberg. Der hieſige Vorſchuß⸗ 


erein⸗ 


(Bortiehung.) ; 
verein hat vom 1. April c. ab den Zinsfuß für Depoſiten auf 31, pCt. 
p. a. herabgeſetzt; für Darlehen ift der Zinsfuß auf 4 pCt ermäßigt. 
— Jauer. Mit einem Garantie⸗Capital von 60 000 Mark hat fih neuer: 
dings hier eine „Deutſche Trichinen⸗Verſicherungs⸗Anſtalt“ at di die den 
Zweck hat, eine allgemeine Verſicherung gegen Trichinengefahr durch ganz 

eutſchland einzuführen und dabei möglichſt niedrige Prämien zu erheben. — 
Königshütte. In einigen Tagen wird, der „K. Ztg.“ zufolge, ein höherer 
Beamter aus China zum Beſuche unſeres Hüttenwerks hier eintreffen, um 
Panzerplatten, die für in Kiel beſtellte chineſiſche Kriegsſchiffe hier ange⸗ 
fertigt worden ſind, in Augenſchein zu nehmen. Ein Ingenieur der Kieler 
Werftdiviſion weilt bereits ſeit einiger Zeit hier, um dieſe Panzerplatten 
abzunehmen. — Liegnitz. Die Prüfung der Einjährigen fand am 12, 
13, 16. und 17. d. vor der Königl. Departementsprüfungscommiſſion im 
Regierungsgebäude hierſelbſt ſtatt. Von 24 angemeldeten Aſpiranten trat 
einer vor der ſchriſtlichen Prüfung zurück, 3 wurden nach der ſchriftlichen 
Prüfung zurückgewieſen, 5 beſtanden nicht, ſo daß alſo 15 die Berechtigung 
um einjährig ee Dienſt erworben haben. — In der am 17. d. 
83 Sitzung der 1. Strafkammer des hieſigen Landgerichts wurde 
gegen den Stellenbeſitzer Weidner aus Adelsdorf, Kr. Goldberg⸗Hainau, 
wegen ungenügender Umkleidung einer ihm gehörigen Göpel⸗Dreſchmaſchine, 
von der ein dem gehenden Werk zu b kommendes Mädchen nicht 
unerheblich verletzt worden iſt, auf 30 Mark Geldſtrafe erkannt. — 
r. Neumarkt. Nachdem am Montag der Kürſchnermeiſter Wolfsdorf 
von hier fein fünfzigjähriges Bürgerjubiläum gefeiert, begingen am Mitt: 
woch der Gaſthofbeſitzer Specht und der Schneidermeiſter 8 ihr 
ſechszigjähriges Jubiläum als Bürger von Neumarkt. Die drei Jul ilare 
wurden ſeitens der ſtädtiſchen Behörde durch Deputationen beglücwünfcht. 
— Br. Nicolai. Zum Beſten des in Salzbrunn zu errichtenden „Ferien⸗ 
heims für erkrankte Lehrerinnen“ fand hier am 7. d. M. eine von der 
Vorſteherin der hieſigen höheren Töchterſchule Fräulein Elifabeth Scholtz 
arrangirte muſikaliſch⸗declamatoriſche Abendunterhaltung ftatt. 
Um das Zuſtandekommen derſelben hatte ſich beſonders ein zu dieſem 
Zwecke zuſammengetretenes Local⸗Comité, beſtehend aus den Herren Paftor 
Simon, Bürgermeiſter Huchten, Kreisſchulinſpector Pabel und den 
beiden Hauptlehrern der hieſigen Stadtſchule, verdient gemacht. Die Muf- 
führung ergab eine Reineinnnahme von 180 Mar welche dem in Poſen 
zuſammengetretenen proviſoriſchen Comité für „Errichtung eines Ferien⸗ 


Trebnitzer Bierhall 
rebnitzer Bierhalle, 
1800] Tauentzienplatz 14. 

Goren werthen Gäſten hält ſich empfohlen Emilie Häne!. 
Bei der am 6. d. Mts, ſtattgefundenen Auslooſung der Prioritäts⸗ 


Obligationen der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eifenbahn vom Jahre 1877 
find nachſtehende Nummern gezogen a: ; Sa 
5 tück a 300 


Nr. 412 440 499 500 526 748 835 983 1095 1363 1394 
1578 1661 1679 1763 1796 1903 2192 2463 2561 2686 2740 
2881 3005 3244 3399 3447 3663 3916 3994 4345 4418 4633 
5350 5979 6132 6323 6360 6630 6658 6691 6695 7178. 7519 
7721 8254 8480 8599 8938 9210 9339 9589 9716 9766. 

107 Stück a 500 M. 

. 10187 11015 11292 11295 11307 11517 11712 12277 12289 
12655 12712 12902 1333713534 13669 13716 14346 14376 
14597 14845 14996 15126 15231 15385 15744 15780 15789 
16077 16335 16407 17027 17524 17786 17962 18301 18442 
18651 18662 18787 19019 19153 19503 19610 19643 19811 
19971 20060 20255 20596 20836 20975 21111 21189 21752 
22493 22597 23016 23033 23083 23092 23167 23195 23410 
23441 23862 23981 24140 24154 24352 24367 24376 24479 
25068 25480 25625 25661 25665 25895 25917 26062 26323 
26516 26683 27107 27119 27386 27397 27517 27640 27825 
27994 28044 


28063 28255 28404 28575 28677. 
20 Stück à 1000 M. 

29144 29308 29496 29746 29861 30002 30026 30073 30111 30135 
30160 30288 30317 30812 30995 31380 31395 31423 31426 31928. 
ück a 500 8 

Nr. 32343 32383 32410 32449 32468 32823 32849 32949 33363. 
Die Valuta der voraufgeführten Obligationen kann gegen Auslieferung 


derſelben und der noch nicht fälligen Zinscoupons und Talons in den 
Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr mit Ausnahme der Sonn: und 


Feſttage Te: 
vom 3. Januar 1887 ab täglich 
1) bei unſerer Hauptkaſſe in Breslau (Claaſſenſtraße), 
2 E pe RR Eiſenbahn⸗Hauptkaſſe in Berlin (Leipzigerpla 17) 
erhobe . 
Die Berzinfung Ber vorſtehend andgelvoften Obligationen hört 
vom 1. Januar 1887 ab auf. 
Für die bei der Einlöſung etwa fehlenden, nicht fälligen Zinscoupons 
wird der entſprechende Betrag von dem Capital in Abzug gebracht. 


Von den im Jahre 1885 und früher ausgelooſten 
Prioritäts⸗Obligationen der Nechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſen⸗ 
bahn vom Jahre 1877 find bisher zur Einlöſung 


nicht praſentirt: 
00 M. (aus 1882) Nr. 5029 5781 6009 (aus 1 175 
4 0 (488 1885) Di, 404 84 2426 40 (es 1884) r. 1756 
à 500 M. (aus 1883) Nr. 20328 21447 (aus 1884) Nr. 12217 
14766 15825 19804 (aus 1885) Nr. 19733 21380 22245. 

à 1000 M. (aus 1882) Nr. 30230 (aus 1885) Nr. 30940 31003. 
a 5000 M. (aus 1885) Nr. 32761. 

Die Inhaber derſelben werden hierdurch zur Erhebung der Valuta 
ge 5 1 der Obligationen nebſt Zinscoupons wiederholt auf⸗ 
efordert. 
z Von den im Jahre 1885 und früher ausgelooften Obligationen find im 
Termine am 6. d. Mis. =. ee] 8 worden: 


1 
125 Stück a 500 M., 
19 Stück à 1000 M., 
9 Stück à 5000 M. 
Breslau, den 13. März 1886. 


Königliche Eiſenbahn⸗Direction. 
Schleſiſche Boden⸗Credit⸗Actien⸗Bank. 


Die Herren Actionaire werden hierdurch zur vierzehnten ordent⸗ 
lichen General-Verſammlung 
auf Freitag, den 30. April er., Nachmittags 4 Uhr, 
den kleinen Saal der neuen Börſe hierſelbſt [3005] 


1478 
2767 
5197 
7592 


12384 
14474 
15854 
18536 
19877 
22230 
23418 
24700 
26503 
27894 


Nr. 


[3938] 


in 
ergebenſt eingeladen. i 
egenftänd : 
1) Geihäftsbericht 722 = e der Tagesordnung find 
2) Feſtſtellung der Bilanz und der Dividende, ſowie Ertheilung der 


echarge. 
3) AEN — Verwaltungsrathsmitgliedern. 

Diejenigen Actionaire, Dein an dieſer General⸗Verſammlung theil⸗ 
nehmen wollen, haben laut $ 6 en Statuten ihre Actien nebit einem 
doppelten Nummer: Verzeihnt ra 8 Tage vor der General⸗Ver⸗ 
ſammlung bei der Kaſſe der Bank, Herrenſtraße Nr. 26, gegen Empfang 
der Legitimationskarten zu . b 

Bezüglich der Bevollmächtigung wir auf § 63 der Statuten verwieſen 
Die Vollmachten müſſen geſtempelt fein. Der Geſchäftsbericht pro 1885 
nebit Bilanz und Gewinn: und Verluſt⸗Conto liegt vom 15. April cr. ab 
bei unferer Kaffe zur Einſicht aus und können Drud:Eremplare dort in 
Empfang genommen werden. 

Breslau, den 16. März 1886. 


6 
Der Verwaltungsrath 
der Schleſiſchen Voden-Credit⸗Actien Bank. 


gez. Beyersdor r. 


E ² .... m Een, ne ze — — 


d. B 
Paul 
Püſch 


7 


heims für erkrankte Lehrerinnen in Salzbrunn“ überſchickt worden find. — 


Piek. Fürſt von Pleß, welcher fih mit feiner jungen Gemahlin auf 
einer Hochzeitsreiſe befindet, iſt, wie verlautet, dieſer Tage von Paris nach 
Nizza abgereiſt. Der Einzug der Neupermählten in Pleß fol in unge: 
jähr vier Wochen erfolgen; zu den Empfangsfeierlichkeiten werden bereits 
Vorbereitungen getroffen. — Ratibor. Dr. jur. Prinz Karl von 
Ratibor iſt am 17. d. von hier nach Oppeln gereiſt, um als Regie⸗ 
rungs⸗Referendar bei der dortigen Königlichen Regierung thätig zu ſein. 

-a a 


Bom Standesamte. 
Aufgedote 
Standesamt l. Lubowsky, Herm, Ingenieur, j., Sonnenſtraße 21, 
Müller, Dorothea, geb. Drieſen, J., Heinrichſtr. 2. — Schubert, Julius, 
Haush., ev., Neue Weltgaſſe 42, Neugebauer, Chriſtiane, k., Friedrich⸗ 
Carlſtraße 12. — Höfner, Louis, Arbeiter, ev., Mittelfeld, Schreiberhaus, 
Erbrich, Joh., geb. Hoffmann, k., ebenda. 
Standesamt II. Babag, Gottfried, Landw., ev., Wäldchen 2, a 
Bertha, ev., Tauentzienſtr. 73. — Löwenheim, Sam., Kaufmann, mo 
Gartenſtr. 30e, 


18. März. 


Schleſinger, Luiſe, mof, Wallſtr. 10. — Magnitz, Aug., 
Korbmachermſtr., k., Berlinerſtr. 4, Nicode, Emma, ev., Gartenſtr. 38. — 
Mirke, Heinrich, Poſtpacketträger, ev., Elſäſſerſtr. 9, Nerlich, Chrift., ev., 
Bahnhofſtr. 2. — Döring, Carl, Maurer, ev., Elſäſſerſtr. 3, Kintſcher, 
Erneſt., k., Gartenſtr. 4. — Schönwälder, Osw., Brauer, ev, Gräbſchen, 
Rösner, Math., k., Luiſenſtr. 8. — Steiner, Ed., Kutſcher, k., Gabitz⸗ 
ſtraße 70, Gräſer, Bertha, ev., Karlſtraße 28. 
Sterbefälle. 
Standesamt J. Schuhknecht, Marie, geb. Leowski, Tiſchlerfrau, 62 J. 
— Biedermann, Hermann, Schriftſetzer, 42 J. Krömer, Anton, 
Schneidermſtr., 64 J. — Reinhardt, Friedrike, geb. Anhalt, Schuhmacher⸗ 
wittwe, 73 J. — Vogt, Wilhelm, Maurer, 31 J. — Kuppe, Fritz, S. 
b. Gelbgießermeiſters Franz, 2 St. — Scholz, Catharina, T. d. Leh 
aul, 11 M. — Weigelt, todtgeb. S. d. Müllers Wilhelm. — Gretzke, 
Robert, Barbiergehilfe, 56 J. — Schubert, Johanna, geb. Wanſchock, 
Militär⸗Invalidenfrau, 42 J. — Scholz, Herm., Telegraphiſt, 25 J. — 
el, Gottlieb, Arbeiter, 66 J. — Zeuner, Anna, geb. Stumpf, 
. 82 J. — Wiesner, Fritz, S. d. Handelsmann 
arl, . 
Standesamt II. Jäkel, Franz, S. d. Haushälters Carl, 1 J. — 


Schlesische 


0 » 6 

Feuerversicherungs-Gesellschaft, 

Die Herren Actionäre der Schlesischen Feuerversicherungs-Gesellschaft 
werden zu der ; 

am Montag, den 19. April 1886, 
Nachmittags 4 Uhr, 

im Geſchäftsgebäude der Geſellſchaft — am Königsplatz Nr. 6 — hierſelbſt 
ſtattfindenden diesjährigen 
ordentlichen General Verſammlung 
hierdurch ergebenſt eingeladen. f 

Gegenſtände der Verhandlung ſind: 

2 ntgegennahme des Geſchäftsberichtes des Vorſtandes; 

2) Entgegennahme des Berichtes des Verwaltungsrathes über die Prü⸗ 
fung der Gewinn⸗ und Verluſtrechnung, der Bilanz für 1885 und 
der Vorſchläge zur Gewinn⸗Vertheilung; 

3) Genehmigung der vorzulegenden Gewinn⸗ und Verluſtrechnung nebſt 
Bilanz für 1885, ſowie der vorgeſchlagenen Gewinn⸗ Vertheilung; 

4) Ertheilung der Decharge an Verwaltungsrath und Vorſtand für das 
Geſchäftsjahr 1885. À y ; 

Die Vertretung abweſender Stimmberechtigter können Anwejende gleicher 
Eigenſchaft übernehmen, jedoch müſſen ſich dieſelben ſpäteſtens am Tage 
vor der General⸗Verſammlung durch ſchriftliche, der Direction einzureichende 
Vollmacht gehörig legitimiren und können ſie in der Eigenſchaft als Be⸗ 
vollmächtigte nicht mehr als 25 Stimmen repräſentiren ($ 16 des Statuts). 

Die Dividende für das Jahr 1885 iſt vom Verwaltungsrathe auf 
30 Procent der N oder Mark 180 für die Actie von 
Mark 3000 feſtgeſetzt worden. Die Auszahlung derſelben erfolgt nach Ge⸗ 
nehmigung der Bilanz durch die General⸗Verſammlung. 

Rechnungs⸗Abſchluß und Geſchäftsbericht für 1885 werden vom 

1. April d. J. ab im Geſchäftslocale der Geſellſchaft, Königsplatz Nr. 6, 
zur Einſicht der Herren Aetionäre ausliegen. 

Breslau, den 17. März 1886. 3920] 


Schlesische 
Feuerversicherungs- Gesellschaft. 


Der Vorsitzende 


des Verwaltungsraths. Der General-Direetor. 
E. v. Lieres. Fibbeck. 


Breslauer Disconto-Bank 
Hugo Heimann & Co. 


Der unterzeichnete Aufſichtsrath beehrt ſich die Herren Comman⸗ 
ditiſten zur [8862] 


ſechszehnten ordentlichen General-Berfammlung = ® 


auf Montag, den 19. April cr., 
Nachmittag 4 Uhr, 


in der Gallerie (erſter Stock) der neuen Börſe hierſelbſt ergebenſt] 


einzuladen. 
Tages⸗Ord nung: 

1) Die im § 37 des Statuts bezeichneten Gegenſtände Nr. 1—5, 

2) Beſchlußfaſſung über Vertheilung des Reingewinnes nach § 47 

der Statuten. 

Die Legitimation zur Stimmberechtigung in der General⸗Ver⸗ 
ſammlung kann nur in der, in den $$ 40—42 des Statuts vorge: 
ſchriebenen Weiſe geführt werden. . 

Die Actien ſind im Geſchäftslocale der Geſellſchaft, Junkernſtraße 
Nr. 2 hierſelbſt, ſpäteſtens vierzehn Tage vor der Verſammlung zu 
deponiren, und wird die Hinterlegung der Depotſcheine der Reichsbank 
Hauptſtellen als genügender Beweis des Actien-Beſitzes angeſehen. 

Breslau, den 13. März 1886. 


Der Mufſichtsrath. 


G. v. Wallenberg - Pachaly. Leonhard. 
Die patentirte und Senfation erregende 


Ld 
Union- Lampe 
liefert nachweislich durch Brennprobe das Voll⸗ 
kommenſte auf dem Gebiete der Petroleum⸗Beleuch⸗ 
tung und ſteht ſomit außer Concurrenz. Pro⸗ 
ecte, Zeichnungen und Preis⸗Courante für Hänge⸗ 
and⸗ und Tiſchlampen gratis und franco. 
Wiederverkäufer hohen Rabatt. 
Haupt⸗Depot 16371 


Oswald Reichelt, 


Glas⸗ et e e aa 
u e 14. 
Repräſentaut der Dresdener Glas⸗Fabrik 
Friedr. Siemens, 
Flaſchen⸗ und Hartglas⸗Fabrikation. 


Freitag, den 19. März 1886. 


Ebſtein, Ludwig, Dr. med., 68 J. — Kleemann, Walter, S. d. Kellners 
aul, 6 W. — Gieſche, Rojina, geb. Trambale, Pflanzgärtnerfrau, 64 J. 

iebig, Chriſtiane, geb. Lebe, Zuckerſiederwittwe. 87 J. — Lauſch, 
Julius, Regiſtrator, 72 J. — Friedrich, es} S. d. Schiffseigners 


Paul, 3 W. — Hoba, Helene, T. d. Bremſers 55 3 J. — Bleich, 
arp = d. Dr. med. Otto, 3 J. — Weiß, Eliſabet, T. d. Arbeiters 
oſef, ? b 


Weiße und crême feidene Faille Française, 
| Surah, Satin merveilleux, Damaſte, Nipſe, Taffete 
und Atlaſſe Mk. 1,25 Pf. per Meter bis mr. 18,20 


| verf. in einzelnen Roben und Stücken zollfrei in's Haus das Seiden⸗ 
| fabrif-Depöt 8. Henneberg (K. u. K. Hoflief.), Zürich. Muſter wn- 
gehend. Briefe koſten 20 Pf. Porto. 2755] 
x 


Gemälde-Ausstellung Lichtenberg, Museum, 


Neu für kurze Zeit, da zur Jubil.-Ausst. bestimmt. [3947] 
Morgenstern, Schirm, Olbrieht, Staats. 


BodmannsClavierschule, Königsstr. 5. 


Das Sommersemester beginnt am I. April. Aufnahme neuer Schüler, 
Anfänger wie schon Unterrichteter, täglich. Ensemble und Privatunterricht. 


Unser Hausmittel. Breslau. Wir haben die uns gesandten 
Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen erhalten und bezeugen aus 
Dankbarkeit und der Wahrheit gemäss, dass die Schweizerpillen schon 
seit Jahren in meiner Familie als Hausmittel gebraucht werden und 
dass dieselben bei Verstopfung, Hämorrhoidalleiden ete. als ein an- 
genehmes und sicheres Mittel jedem Leidenden empfoblen zu werden 
verdienen. H. Herzog. Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen sind 
à Schachtel M. 1 in den Apotheken erhältlich. Man achte genau 
darauf, dass jede Schachtel als Etiquett ein weisses Kreuz in rothem 
Grund und den Namenszug R. Brandt's trägt. [1794] 


Sgchleſiſche 
Immobilien⸗Actien⸗Geſellſ aft. 


Die Actionaire der Schleſiſchen Immobilien⸗Acten⸗Geſellſcha 
hiermit zu der am n 


a den 20. April 1886, 
achmittags 4% Uhr, 


im kleinen Saal der hieſigen nenen Börſe ſtattfindenden diesjährigen 
ordentlichen Generalverſammlung eingeladen. 
Gegenſtände der Tagesordnung find: 
a. Entgegennahme des Geſchäftsberichts pro 1885, 
b. Genebmigung der puao der Gewinn⸗ und Verluſtrechnung und 
der vorgeſchlagenen Gewinnvertheilung pro 1885, ſowie Entlaſtun 
5 er tandes und des Aufſichtsraths; eventuell Wahl von dr 
eviſoren, 
c. Beſtimmung der Zahl der Mitglieder des Aufſichtsraths und Wahl von 
Mitgliedern deſſelben. 

Zur Theilnahme an dieſer Generalverſammlung find dieienigen Actio⸗ 
naire berechtigt, welche gemäß § 24 des Statuts ſpäteſtens am 13. April 
d. J. ihre Actien bei der Geſellſchaftskaſſe — Muſeumſtraße Nr. 9 — 
hinterlegt haben. 1801] 

Breslau, 13. März 1886. 


Der Aufſichtsrath 5 
der Schleſiſchen Immobilien ⸗Actien⸗Geſellſchaft. 


Friedlaender. 
1 e mm ME 


i Karl Riesel's Gag 


i Gesellschaftsreisen. ı 


E Nach ganz Italien [39. Reise]. Route: Stuttgart 
1 Genf — Lyon — Marseille — Nizza — Genua — Rom (Osterfest) 
Neapel — Florenz — Venedig — Mailand — Luzern — Baden. 


Abreise 6. April. Dauer 48 Tage. Preis 1450 M., ohne 
Riviera M. 1200. [1795] 


IL, Pfingstreise: Ober-Itallen. II. Juni. 16 Tage, 
M. 450. III. Nordcaprelse 6. Juli. 


Programme gratis durch Karl Riesel’s Relse- Contor, 
Berlin, Centralhötel. 


Türl. TabalNegie Konftantinopel | 


Die fehlenden Sorten Tabak und Eigaretten find wieder 
angekommen. [1810] 


D. Immerwahr, Hoflieferant. 


Preis⸗Courants auf Wunſch franco. 


FIT ff ie 


Wissenschaftl. begründ., bew. Nährpräp. sind: T 


Nahrungsmittel in löslicher Form, 

Suppe für Säuglinge. 1 

H 1 5 ankost, verein. hohen r- 

Lösliche Leguminose, nen Bekömmlicbk. u. Billigk. 

1 in Verdauungsessenz mit edlem Wein gegen acuten 
Pepsinwein g 2 


SP und chronischen Magenkatarrh. 
Man verlange ausdrücklich: „Präparat v. J. Paul Llebe-Dresden“. 


IN-DEN-APOTHEKEN En gros Bernh. Jos. Grund. 
Dr. Anjel's Wasserheilanstalt in Zuckmantel 
za 


(Oesterreich-Sehlesien 
in herrlichster Gebirgslage, unmittelbar an meilenweiten Wäldern. 
Gewissenhafte Kuraufsicht bei sorgfältigster Verpflegung. Diätkuren, 
Elektrotherapie, Massage, elektrische Bäder, Oertel-Schweninger'sche 


Extract der $ 
Llebig'schen 


12 Ehrendipl. u. Medaill. 


Terrain- u. Entfettungskuren. Bahnstation Ziegenhals 1 Meile entfernt. 


abrik gegr. 1839. 
Piber Medaille. 


C. Herrmann, Breslau, 
Specialfabrik f. Waagen jed. Größe, 
Briefe, Aufträge oc. erb. nur nach Neue Welt 
geie 36 (nicht mehr in meine Filiale Berlinerftr.) 


a Gewichte nach neuer Aichvorſchrift billi 
m 


en zu vermeiden, erbitte genaue Adreſſe. 


werden 


Gerichtlicher 


Ausverkauf. 


Das zur 1 Paul Hiller'ſchen Concursmaſſe serene 


i Wacrenlöger, beſtehend in 


Cigarren, Tabakpfeifen ır., 


ſoll nebſt den vorhandenen Utenſilien im Ganzen verkauft werden. 


Die Be 
en 


47, erfo gen. 


„ den 19. d. M., im Geſchäftslocal 


Schriftliche Kaufofferten werden 


bis Sonnabend früh entgegengenommen 


Der Verwalter 


ilhelm Friederici. 
C. Schaumburg, 


Breslau, 


[4684] 
Blücherſtraße 17, 


Special⸗Fabrik engl. Drehrollen, Aufzüge für Per- 
ſonen, Speiſen u. 


aſten, ſowie von Waſch⸗ u. Wring⸗ 


— maſchinen beſter Conſtruction. Gegründet 1836. 


Bekanntmachung. 
In unſer en re iſt 
=: bei der daſelb T. ein⸗ 
en wer g e 
borer Dampf -Brett 
Margolius en 
folgende Eintragung bewirkt worden: 
Die Geſellſchaft iſt durch f Ber 
feitige Uebereinkunft e jahr 
Maurermeiſter Moritz 
f t das Handelsgeſchüß unter 2 
rma „Ratihorer Dampf-Sägewerk 
5 M. Aikee 1110 ift Heut 
n unfer Firmenregifter eute 
unter Nr. Bigh 0 
Ratiborer Dany 15 Sä ewerk 
von M. Freun 
als deren Inhaber der Maurermeiſter 
Moritz Freund zu Ratibor und als 
Ort der Niederlaſſung: e ein⸗ 
getragen worden. [3918 
Ratibor, den 11. März 1886. 
Königliches Amts» Gericht. 
Abtheilung IX. 


Bekanntmachung. 

Die Actiengeſellſchaft 
„Oberschlesische Bank 
für Handel und industrie in 
Liquidation“, 
welche bisher ihren Sit in Beu⸗ 
then OS. hatte und im Geſellſchafts⸗ 
regiſter des dortigen Königlichen 
Amtsgerichts sub Nr. 124 eingetragen 
am at re Beſchluß 880 eneral⸗ 
verſammlung vom 10. Februar cr. 
1 15 Sitz nach Neudeck verlegt und d 

Ng erg im Geſellſchaftsregiſter 


bs unterzeichneten Amtsgerichts 
unter Nr. 14 heute eingetragen 
worden. 393 


Tarnowitz, den 15. März 1 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmenregiſter iſt am 
11. März d. J. bei Nr. 275 Firma 
Schwarz“ 
zu 5 eingetragen: 
Die Firma iſt erloſchen.“ 
Wen O / S., den 11. März 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter 
laufender Nr. 127 die Firma 
Paul Baender 
de u Myslowitz und als deren Inha⸗ 
er der Kaufmann Paul Baender 
zu Myslowitz am 11. März 1886 
eingetragen worden. 13930] 
yslowitz, den 11. * 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
Coucurs⸗ Verfahren. 

In dem Concursverfahren über 
das Vermögen der Kaufmannsfrau 
Henriette Türk 
wird der Termin zur Prüfung der 

Forderungen anderweit 


auf den 5. April 1886, 

Vormittags 10 Uhr, 
angeſetzt, und werden die Concurs⸗ 
i: 2 zu demſelben ag ge 


[394 
Schüdberg, 15. März 1686. 
Das Amts⸗Gericht. 


Die Ausführung der Oberbau⸗ 
Arbeiten von ca. 18 km der Secun⸗ 
dairbahnſtrecke von Hundsfeld nach 
Trebnitz ſoll öffentlich vergeben wer⸗ 
den. 8 zur Eröffnung der An⸗ 

En am 5. April c. Vormittags 
Er r im Büreau des unterzeichneten 
ebsamtes. Die Bedingun -~ 
Be Ausſchreibungs⸗Verzeichniß 
nen gegen porto⸗ und ten 
. 1,50 M. vom Betriebs⸗ 
Secretair Mey hierſelbſt, Oderthor⸗ 
bahnhof bezogen werden. Die Ange⸗ 
rn ft: 
Angebot auf Ausführung der Ober⸗ 
au⸗Ar beiten für Hundsfeld⸗ Trebnitz“ 
n yi — 5 Zuſchlag wird 
innerhalb 4 Wochen nach gaem 
Termin ertheilt. 
Breslau, = 6. 2 — 1886. 


Eiſenba ahn- Vetetebs⸗Amt 
reslau⸗Tarnowitz). 


Fabriksrealität, 


10 Minuten von der Bahn Aten, 
in einer induſtriereichen Stadt Schle⸗ 


pos ift megen Aufgabe des Geſchäfts 
preiswerth zu verkaufen. Dieſelbe 
eignet ſich zu 


be jedem induſtriellen Un⸗ 
ternehmen, 121 aus einem maſſiven 
Wohnhaus mit 10 Zimmern, Fabrik⸗ 
gebäude, Keſſelhaus u. Remiſen, 15⸗ 
ferdekr. Dampfmaſchine und noch 
ärkerem Keſſel, beides Ir neu. 
Nähere Auskunft a der Beſitzer. 
Offerten unter B. 84 ie Exped. 
der Breslauer S 93580 


; .NRuğhb.-Hüffet, Bü f 
1 Kies nisja a h E Del 
J. Hae ſchofſtr. 7 [4793] 


iraty: I Has 
Heirat ei e 1 5 © 
neral⸗ Anzeiger“, — . 510 F. D en frei 7 


o Eine junge anft. Wittwe bittet herzl. 
um ein Darlehn von 75 Mk. 
gegen pünktl. Rückzahlung. Off. erb. 

P. 0. Poſtamt 10. 4783] 


Der Beſitzer einer Buchdruckerei 
mit Zeitungsverlag ſucht zur Er⸗ 
weiterung des Geſchäfts 


6- bis 9000 Mark 
Einlage. Auch Damen wäre 


ſomit Gelegenheit geboten entweder 
zu ſtiller Theilnahme an dem Geſchäft 
oder doch zu ſicherer u. gutverzinſter 
a toge 5770 Offerten erb. 
sub J. 27 durch Rudolf 
Moſſe, Berlin. [1792] 


Seltene Gelegenheit zur Betheili⸗ 
gung an einem zweifellos reellen 
und hochangeſehenen Geldgeſchäfte 
mit ſicherem, beträchtlichem Gewinne 
bietet ro einem ſtillen Socins 
(Dame oder Herrn) bei einer Baar: 
einlage von 50,000 M. gegen gleidh- 
werthiges Unterpfand. 7 

Offerten sub B. R. 78 Briefkaſten 
der Breslauer der Breslauer Zeitung. 


90 000 Mark à 4h 


werden auf ein herrſchaftliches 
Ds mit Hof n. Garten, Nene 
weidnitzerſtraße, (unter der 
Sew des 5 geſucht. [1785] 
Offerten sub H. 91324 an 
Haaſenſtein & Vogler, Breslau. 


Einlaſſirung, e. serian. 
Eintreibung von Forderungen 


in Oeſterreich⸗Ungarn durch ihren 


eigenen Rechtsanwalt beſorgt ohne U 


jeben Vorſch uß die autor. 
res [1038] 
biler Credit, 
Wien, I., Donnergaſſe 1. 


Für den Verlauf 


meines Grundſtückes in einer 
mittl. Provinzialſtadt Schleſiens 


uche ich einen 


ermittler. 
Gefl. Adreſſen erbeten sub 
H. 21397 an Haaſenſtein u. 
Vogler, Breslau. [1804] 


Als vortheilhafte Capitaldan: 
lage offerire ein herrſchaftiches 


A 

Haus 3 

mit feinen Garten in guter Lage, 

deſſen Zinsertrag von ca. 78000 Thlr. 

mit feſten Hypothen, für 58000 Thlr. 

Anz. nach Uebereinkommen. Ferdi⸗ 
nand London, Tanentzienſtr. 6 B. 

Morgens bis 9 Uhr, Nachm bis 3 Uhr. 


Nitterguteverkauf, 

In fruchtbarſter Lage der Sächſiſchen 
Lauſitz iſt ein Rittergut mit zwei 
Vorwerken und Mühle, ca. 400 Acker 
enthaltend, zu verkaufen. Die be⸗ 
ſtehende Pacht kann auf Wunſch ge⸗ 
löſt werden. Nähere r aiii erz 
theilt Rechtsanwalt W. Lesky in 
Dresden, Pfarrgaſſe 6. [3922] 


Um mein in Deutſchland 
allein daſtehendes, ſehr aus⸗ 
an und ſich des beiten 

ufes erfreuendes Unter- 
nehmen noch weiter aus⸗ 
breiten zu können, beabſich⸗ 
tige ich die von mir in 
Berlin und verſchiedenen 
anderen pe Städten 
Deutſchlands gegründeten 
Geſchäfte vertäuf ich abzu⸗ 
geben. 

Gelernten und erprob⸗ 
ten Reſtaurateuren, ſo⸗ 
wie ari Geſchäfts⸗ 

hierdurch Ge⸗ 


leuten wir 
legenheit geboten, ſich ein 
nachweislich ſehr lohnendes, 
ſolides Geſchäft zu er⸗ 
werben. 

Reflectanten müſſen über 


ca. 10- bis 20000 Mark 
baares Vermögen ſofort 
verfügen können, ohne bie: 
ſes ift jede ee 

nöthig. fond 71 
Gefl. rh befördert 
sub J. Q. 9 e Expe⸗ 
dition des * Ta⸗ 
geblatt“, Berlin S. W 


SEIDENSTOFFE 


anerkannt solid, in schwarz, 

weiss u. allen Farben. Einzelne 

Roben — Brautkleider 

in weiss u. crême — zu Fabrik- 

preisen liefert das Fabrik- 
ager von 


Carl Stüber, Crefeld. 


2 Muster franco. 

31 f 

das Pfund Ihe harten Zucker, 

das Pfund gebr. Domingo caffe, 
Mark 


1754 


[4777]. 


2 
das Pfund gebr. Melange⸗Kaffee, 
10 Pf. 
das Pfund Bohnen und Erbfen, 
15 Pf. 
das — Pflaumen, 
2 Pfund Oranienburger Seife, 
das ee Seife, 


d. Pack Stearinkerzen, Ger, Ser, 12er. 


Oswald Blumensaat, 


Nenfcheitr. 12, Ede Weißgerberg. 
Aecht Münchener 


Bierkäse 


in ganz vorzüglicher Qualität 
empfiehlt [4789] 


Paul Neugebauer 


Ohlauerstr. 46. 


Schönſte haltbare, ſaftreiche 


Weintrauben 


à Pfd. 80 Pf., 


et merk. ntentel 


Jacob Sperber, 


[4795] N 
épôt 2936 


Chocolats Marquis 


Paris 
bei WVilMm. Ernaler, Kgl. Hofl., 
Schweidnitzerſtraße 5. 


Zum Purimfeſt 


empfiehlt "WI Puten, Enten, Sa: 
panner nnd Bar „ 


4704 Alte Granpeske. 17. 


Für ein neu einzurichtendes 
Galanterie⸗, Kurz⸗ u. Wollwaaren⸗, 
Tapiſſerie⸗, Putz- und Weißwaaren⸗ 
Bec t werden allerhand ſog. 


Zugartikel 


i illig zu kaufen geſucht. 
Gefl. Offert. werden unt. „Herold“ 
Bank Roſenberg OS. erb. [4726] 


Geldſchränke, 


ſolide Conſtr., mit Panzer, div. Größen, 
ſowie Caſſetten zum Anſchließen bei 
Paul Hiller, Vorwerksſtr. 25. 


R Zum Wohnungswechsel 
offeriren wir Umtausch 
von Flügel u. Pianinos 


zu sehr günstigen Bedingungen 


Perm. Ind.-Ausstellung, 
Ring 17, I. Etage. 


kin sehr guter 
Wiener 
Concert-Flügel 
für 450 M. bald zu verkaufen. 
Emil Immerwahr, 


Tauentzien-Platz lb. 


[1811] 


Eine noch faſt neue fes ſeve 
Ladeneinrichtun 
Branche paſſend M un im e 
oder auch getheilt ſofort ſehr 
preiswerth zu verkaufen. 
Gleichzeitig ſind noch einige 
hundert ſolid gearbeitete 


Cartons 
in verſchiedenen ee: ab: 


zugeben. 652 


Louis Kleinberg, 


Eiſenwaaren⸗Handlung, 
Kupferihutiebeitrafe 19. 


Ein Specerei: Specerei:Repofitorinm, ca. 
5—6 Meter lang, gut erhalten, 
ebenfo gut erhaltenes Möbel wird 
zu kaufen geſucht. Offerten an die 
Exped. der Bresl. Ztg. erbeten unter 
J. C. Nr. 81. 13946 


Ein Paar hochvornehme 


Wagenpferde, 
Rappwallache p 


4% 5 Jahr, flotte Gänger, gut ein: 

gefahren;Sattelpfer complett geritten, 
den renommirteſten Geſtüten Gali- 

ziens gezogen, find preiöwürdig 


zu verkaufen. 3 


Offerten sub H. 31 359 jan 
Haaſenſtein & Vogler, Breslau. 


rein u. leicht lösliches entöltes 
Cacao- 


Pulver. 
Ausgezeichnet durch höchste 
Löslichkeit, vortrefflichen 
Geschmack, grosse Nährkraft, 
leichte Verdaulichkeit, 

1 8 


Preis 3 M. per Il 
in Blechdosen à 1y m. i "lie, 


-ıuadndag) MNG — ͤ — 


Zu hab. in Colonialw.⸗Geſch. u. Conditoreien. 


ZI 


Stellen- Anerbieten 
und Geſuche. 


Eine tüchtige 
Directrice 


für feinen Damenputz findet bei hohem 

Salair ſofort Stellun Men Photographie 

und pagi beizuf 11802] 
Ludwig Huth sch, Görlin. 


Für ein Modewaaren⸗ ewaaren⸗ und 
Confections⸗Geſchäft in der 
Provinz wird zum eee 
Antritt eine 69] 


tüchtige Verkäuferin 


geſucht. 

Offerten mit Photographie und 
Angabe der Gehaltsanſprüche 
unter Chiffre F. 60 an die Ex⸗ 
pedition der Bresl. Ztg. erbeten. 


Für mein Putz-, Band- und Weiß⸗ 
waaren⸗ Geſchäft ſuche per 1. od. 
15. April eine ſehr tüchtige Ver⸗ 
käuferin bei hohem Salair. 
Richard Eisner, 
chweidnitz. 
Briefmarken verbeten. [3885] 
1 gebild. Dame, ſelbſtthätig, befähigt 
größ. Wirthſch. 19 54 der franz. 
Spr. mächt. sucht bald Stell. Ge Off. u. 
W. W. 80 Exped. d. Bresl. Zeitg. erbeten. 


Ein junges Mädchen aus anſt. 
Fam. ſucht zum 1. Mai Stell. als 
Stütze der Hausfrau u. uud Pflege 
und r een un der u er. 
Offerten unter M. H. 83 an 
die Eipeb, der Bresl. Ztg. 14803] 


Eine leiſtungs fähige 
Export⸗Bier⸗ Brauerei 


ulm bach 


will mit einem tüchtigen Mann wegen 


Vertretung 


ſich in Verbindung ſetzen und erbittet 
Offerten unter K. 74 an die Expe⸗ 
dition der Bresl. Ztg. [3911] 


Ein Reiſender 
ſucht per ſofort Stelle. 


Der engliſchen und ſchwediſchen 
eg Y mächtig. Brauche gleich. 
Gefl. Adreſſen sub L. K. 634 an 
Rudolf Mofje, Berlin S., erbeten. 


Ein verh. Kaufmann, 43 Jahre alt, 
seit 16 Jahren in einem gröss. 
Colonialw.- u. Delicat.-Geschäſt der 
Pro inz als Procurist thätig, sucht 
andere Stellung im Comptoir etc. 
Adr. unter H. 64 Expedition der 


Lederbrauche! 


Ein junger Mann, der ſeine Lehr⸗ 
zeit in einem Rohleder:, Lederaus⸗ 
ſchnitt⸗Geſchäft und Schäftefabrik am 
1. Januar a. c. beendet hat, gegen⸗ 
wärtig in demſelben noch als Commis 
thätig, ſucht in einem flotten Leder⸗ 
ausſchnitt⸗Geſchäft per 1. u 8 
weitige Stellung. . 

Gefällſge Offerten unter Pr ?. 
an die Exped. d. Bresl. Ztg. erbeten. 


Ein junger Mann, Stenograph, 
welcher der einfachen u. doppelt. 
Buchführung theoretiſch mächtig iſt, 
ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen 
per 1. Mai als Comptoirist 
Stellung. [4785] 

Gefl. Offerten sub F. C. 22 poft- 
lagernd Glogau erbeten. 


Ein j. prakt. Deſtillateur ſucht, 
geſtützt auf gute Zeugniſſe und 
Empfehlung, per 1. April bei beſcheid. 
Anſprüchen Stellung. Offerten an 
M. Russak, Bromberg. [4716] 


Erne Aceidenzdruckerei ſucht einen 
in der Papier⸗ bezw. Druckbranche 
bewanderten jüngeren Gehilfen als 
Reiſenden zu engagiren. 4782 

Angebote unter 8. 8. 79 durch die 
Exped. der Bresl. Ztg. 


Wir ſuchen für unfer Weiß⸗, Son 
Wollwaaren⸗Geſchäft einen Sohn 
achtbarer Eltern als Lehrling. 
Benger & Loewy, 
[3925] Sommerfeld NL. 


Ein Lehrlin 


findet in meinem Band-, ng: 
mentier:, Weiß⸗ u. Wollwaaren⸗ 

Geſchäft per 1. April Stellung. 
Louis Steinfeld, Jauer. 
Ein Wirthſchafts⸗Eleve oder 
Volontair findet geg. Penſions⸗ 
zahlung per 1. April cr. Aufnahme. 

Polniſche Sprache erforderlich. 
Dom. Borutin per Kranowitz OS., 
Kreis Ratibor. [3924 

Unter Zuſicherung tüchtiger 
Ausbildung ſuchen für unſere 
Drogen⸗Handlung 1803] 


einen Lehrling. 
Foerster & Linke in Glogau. 
* 


Wäſche⸗ ee fuche ih ze 
d od. 1. April cr. [3933] 


einen Lehrling 


mit guten 1 


Station frei. 
S. Ring, 
Kreuzburg OS. 
Für mein Tuch ⸗ u. Modewaaren⸗ 
wg ſuche ich zum 593 i 


einen Lehrling 
oder Volontaik, 


der polniſchen Sprache mächtig, gleich⸗ 
viel welcher Confeſſion. 
J. Relehmann, 
Beuthen OS., Ring 17. 


T. Dienſtperſonal empf. Frau 
Schmainta, Friedrichſtr. 24. 


39 fuche für mein Colonial- und 
Galanteriewaaren⸗Geſchäft zum 
ſofortigen Antritt einen Lehrling. 
Polniſche Sprache Bedingung. 
J. Proskauer, 
[3888] Beuthen OS. 


ür mein Modes, Pug- und ne 
waaren⸗ Geſch äft ſuche ich px 
fofortigen Lach einen Lehrling 
od. Volontair, welcher dieſe Branche 
bereits kennt. 3889 
Adolf Bloch, 
Kattowitz. 


Ein Lehrling 


findet in meinem Tuch⸗ und S. 

waaren⸗Geſchäft per 1. April Stell. 
S. Mareusy, 

3886 Konſtadt OS. 


Für mein Stabeifen: u. Eiſen⸗ 
waaren⸗Geſchäft juhe er 1 
per 1. April einen [1779] 


Zebhrling, 
der gute Schulkenntniſſe beſitzt. 
J. S. Cohnstaedt in Oels. 


Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis ai Zeile 15 Pf. 


Ein frdl. 7 2fenſtr. Vorderz., 
1 Tr., ift für 2. Herren mit gut, 
Penſion Weintraubeng. 7 

Ohlauerſtr., zu verm. [4785] 


En. auswärtige Maſchinenfabrik 
ſucht für ein kleines Comptoir mit 
Demonſtrations⸗Lager in günſtiger 
— Breslaus 2 Zimmer mit ca. 
0 O:Meter Hofraum oder 
Vordergarten zu miethen. 
Specielle Offerten mit Preisars 
gabe sub J. U. 9698 an K. 
Mosse, Berlin. [1793] 


Scheitni 
Kieinburg, 


wird 1 Sommerwohnung, 2 bis 

3 Zimmer, Küche, Garten, TEE 
Meld. mit Preisangabe M. B. 550 

hauptpoſtlagernd erbeten. [4791] 


Kupferſchmiedeſtr. 18, 
Schmiedebrücke 55, 


ſind größere Wohnungen 12 
zu vermiethen. PE 


Münzſtraße 2a, 


an der — ac iſt die 1. Etage, 

5 Zimmer u. Zubehör, elegant aus⸗ 

geſtattet, für 1050 Mk. bald zu ver⸗ 

miethen [4678] 
Nah. beim Haushälter. 


Schmiedebrücke 54 


ift ein Laden und eine Boung 
zu vermieten. 11806) 


Ohlauerſtraße 86, zweites Haus vom vom Ringe, 


iſt die erſte Etage per 1. 
Näheres daſclbſt im Hutgeſchäft. 


Ein elegantes 


April cr. zu vermiethen. 


[4787] 


Hochparterre, 


5 Zimmer, Badeſtube zc., Höfchenſtraße 12, nahe am Muſeumsplatz, 
iſt für den feſten Miethspreis von Mark 1200 p. a. Oſtern zu ven. 


Näheres daſelbſt beim Haushälter. 


Telegraphische 3 


Von der deutschen 


sberichte vom 18. März. 


eewarte zu Hamburg. 


Beobachtungszeit 8 Uhr Morgens. 


Breslauer Zeitung erb. [4727] 
in Kaufmann, 31 Jahre alt, bis HERRE 
jetzt ſelbſtſtändig geweſen, auch Szi 8.8 8 
im Holzgeſchäft bewandert, cautions⸗ Ort. 125 283 Wind. | Weiter. Bem rkungen. 
fähig, ſucht bei beſcheid. Anſprüchen jede S 
Stellung ev. eine Eh Ver⸗ Age 2 
waltung. . unt. A. Z 80 poſtl. aghmore.. 5 A, bedeckt. 
Beuthen OS. erbeten. erbeten. 4725] | Aberdeen. ....| 765 2 80 7 Schnee. | 
Christiansund .| 772 1 !85W 2 |wolkig. 
Çini unger junger Kaufmann, Kopenhagen. 773 | —3 |03 wolkenlos, 
Stockholm....| 776 | —9 still wolkenlos. 
feit mehreren Jahren in einem Ge⸗ Haparanda 764 | —7 [WSW 2 wolki 
treide⸗ u. Sämereien⸗Geſchäft thätig, bete e r 
mit Buchführun ng vertraut, ruht per] Moskau 4 776 7 INW 123 
1. April c. im Comptoir oder Lager — . —— 
Stellung. Offerten erbeten unter] Cork, Queenst.] 751 8 880 5 ſdungtig. 
76 Briefkaſten d. Bresl. Zeitg. Brest. 756 8 |84 neblig. | 
re Alajan ee nel 770 | 22 [080.2 Ihe beiskt 
reſpondent, gegenwärtig noch in ambur g.. 789 —3 03 * 
Stellung fugt per 1. April er. En- | Swinemünde..| 772 —9 180 4 |wolkenlos. 
Damm Offerten su RB. 66 Neufahrwasser | 774 | —9 80 2 wolkenlos. 
ER EEE a ei 778 |—12 1080 g wolkenlos, 
in erfahrener Kaufmann fucht per k 5 
Ge ober pike: Stellung als ee wa DE oe ee 
F 764 | —2 |NO 2 wolkenlos. 
beliebiger Branche, am liebſten im Wiesbaden 765 | —2 still h. bedeckt. 
Mühlen: oder Getreide⸗Geſchäft. Handkenn i mama 
a A Br: 09- pn. Wie i Oiana. - 767 | —4 |NO2 [bedeckt 
Exped. der Bresl. Zeitg. [4722] Berlin KR 769 | —6 |04 bedeckt, 
Wien, »: masse 764 O {NW 2 (schnee. 
Für mein Colonialwaaren⸗ Breslau ...... 7571-6 i04 bedeckt. 
und Agentur Geschäft fude ie dAix. 7611 8 180 2 _Ibedeckt. 
ver bald ob. 1. Abril b. F. I Nizza ....... 760| 7 102 jheiter 
einen tüchtigen und [1813] Triest a =“ 


zuverläſſig. Commis 


(Chriſt). Prima⸗ r 

n. Gehaltsanſprüche anzugebe 

Carl Nitschke’s W we., 
Löwen i. Schlef. 


ur ein Manufacturwagren⸗ und 
Herren⸗Confections⸗Geſchäft i 23 der 
Provinz wird ein tüchtiger Ver⸗ 
käufer, der der polniſchen Sprache 
mächtig iſt, per 1. April geſucht. 
Offerten an Pfeffermann & 
Sehwarz, Breslau, zu richten. 


Uebersicht vr Witterung 
Ein ziemlich tiefes Minimum ist südwestlich von Irland erschienen, 
während das barometrische Maximum mit etwas abnehmender Inten- 
sität südwärts nach den russischen Ostseeprovinzen sich verschoben 


hat. 


Ueber Central-Europa dauert die schwache Östliche Luftströmung 


bei kaltem, vielfach aufklärendem Wetter fort. In Mitteldeutschland ist 


vielfach Schnee gefallen. 


stiegen, dagegen im Osten hat der Frost wieder zugenommen. 
land ziehen die oberen Wolken aus Südost, 


Kord — 


Verantwortlich; Für den politischen 
für das Feuilleton: 


In Westdeutschland ist die Temperatur meist 


Ueber 


und allgemeinen Theil: J. Seckle 
Karl Vollrath; = 


für den Inseratentheil: Oscar Meltzer: sümmtlich in Breslau. 
Breslau. 


Druck von Grass, Barth und 


Comp. (W. Friedrich) in 


— . — 


